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Berlin Degerwer
demokvatiſchen hen Wahlkundgebung in Berlin

(Gadiomeldung)

erreaeaeeeeeeeeeeeWenn immer im utfchen inung rerhält,
doch ein großer ger derer geweſen ſo wird auch das

als falſch nachgewieſen werden. Fäadigkeiten kann

e e an der einesFe dherrn a h teines etäriſ, e war, e
regierung darüber rechtzeitig vollkommen in Ktarbeit geſett wurde

damit ſie in der Vorbereitung der Friedensverhanvlungen nöch
retten konnte, was zu retten war. Das Gegenteil tat
Ludendorff.“Delbrng ſihrte darüber u. a. aus „Am 8. Auguſt war die
Niederlage, am 14. Auguſt war Kriegsrat in Spa. Luden
dorff. hat ſpäter behauptet, er habe dort das z Amt und
den Kaiſer poll ſtändig aufgeklärt. Das iſt nicht wahr.
Der Staatsſekretär des Auswärtigen, Hintze,
wie der Reichskanzler eine Ahnung gehabt, wie ſchlecht doch unſere
Sache damals ſtand, und ſelbſt das größte Genie kann keine gute
Diplomatie treiben, wenn es über die militäriſchen Machtverhält
niſſe nicht informiert iſt. Nachdem Ludendorff am 14. Auguſt der
Reichsleitung nicht Uaren Wein über die Lage eingeſchenkt
hatte, verlangte er plötzlich am 28. September unter allen Um
ſtänden Waffenſtillſtand binnen 48 Stunden. Als Reichskanz
ler Prinz Max ſich aufs äußerſte dagegen wehrte, beſtand
Ludendorff unbedingt darauf. Hier war er einmal feſt, aber in
der Niederlage! Dieſes Aufziehen der weißen Flagge hat General
Ludendorff damals der Reichsregierung auferlegt.“

In ähnlicher Weiſe rechnete Delbrück mit Tirpitz, dem Halb
gott der Deutſchnationalen, ab und forderte auf, am 7. Dezember

d ein Sieg des demobratifqen adrepublikaniſchen Gedankens wird.

Wer wählt ſolche Lügner?
Paris, 80. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der am Sonnabend von dem deutſchen Botſchafter in Parisin der i re r i u s unternommene h wird in den
po hen iſen mit ausgeſprochene er tuung regi
Man Lrblict arin eine unzweideuti vouierung

r n deutſchnationaler Seite S Der „Pari-
dürfte der in den Re e herrſchenden Auffaſſung

usdruck e wenn er „Der deutſche Sri bedeutetr

7 nicht, daß die Rei erung nunmehr das Urteil des
iller Krieg r nnt und darauf ver W die Affäre

Nathufius vor den en m ehe tsho ig zubringen. Aber er zeigt, W in Berlin in den Bemühungen
re eine be ftiedkgende Beilegung des Zwiſ den
alls ſieht und bereit iſt, der fr egierung auf dieſemWege zu folgen. Die ventſche Reg iſt damit in ſehr ent
ſchiedener von der von der eingeleitetenren Das Blatt ſtellt im nes damit feſt,

Uung der d ationalen Blätter, wonach HerrS e ne Begnadigung
nde erfundenWege Genertgre in Aer deu nationalen

e re at- eiten ausegein t

Jn Wirſſichkeit handelt es. w e Weiger nungdes Generals Na uſtus als r u S t
deutſch len ks durch ihn. Sr. mrrals et
heilige der Deutſchnationalen für die Zeit des aus
erkoren, und wenn es nach dem Wunſche der
Patrioten gegangen wäre, hätte Nathnſius e gangen.und ſich zeigen laſſen müſſen. Ss iſt zu S

r am der bekannte Hiſtoriker und Kriegswiſſenſchaft
er Hans D T den ſelbſt einer Partei anzugehören,re e e den Rethtsparteien und ihren Führern und

t Bürgerblochs ab. Dabei kam er alsLiſroriler auch auf e en Ludendorff, denh Völkiſchen, zu Prwhen. neber n führte
er

ſei zwar ein ſchlechter Politider, ober

an e n.
hat ebenſowenig

nationalen in Kaſſel geleiſtet häben, ablehnte. So verlief die für

den Sonnabendabend in Kaſſel angeſetzte Wahlverſammlung
phne Paradepferd. Selbſt Herr Wallraf, der geweſene Reichs
tagspräſident; war nicht erſchienen. Die Blamage war alſo groß.
Was nun? Jn der größten Not benutzten unſere Patrioten, die
bei anderen Dinge ſoviel Wert auf Wahrheit legen, eine Lüge
ur Dekoration ihres Reinfalls. Sie behaupteten einfach, daßSenat v. Nathuſius infolge Krankheit nicht erſcheinen konnte,

ger er vorher an re e nrſchnationale n Kaſſel
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ſ F a„Das laß Dir ſein, Heſe, wenn's auch niemand
wie Du der hebe Gott ſieht's dow: under ict deuiſchnatoneit

Dieeine dentliche Abſage erteilt hat.
Lüge iſt in dieſem Wahlkampf Trumpf der Deutſch-
nationalen, und ſo werden wir in den nächſten Tagen er-
leben, daß gegen die Verſtändigungspolitik mit einer Krank-
heit des Generals Nathuſius gehetzt wird, die in Wirklichkeit

Was nutzt das alles?

gar nicht beſteht. Die Deutſche Zeitung weiß übrigens auch
ſchon, welcher Art die Krankheit iſt. Sie ſpricht in ihrer Sonn
tagausgabe von einem „Ruhranfall“ als Folge der Verhaftung
und des Aufenthaſtes in dem Gefängnis in Lile.

Die deutſchnationalen Lügen ſind ſo piump, daß auch der
Dümmiſſte nicht mehr an ſie glauben kann. Die Herrſchaften reiten
ſich ſelbſt immer tiefer in die Blamage hinein. Das gilt ſowohl
für den „Fall Nathuſius“ als auch für das am Sonnabend
von der „Börſen Zeitung veröffentlichte Fälſcherſtück „über die
Reorganiſation der Reich s wehr., Nicht einmal die National
poſt“, eines der übelſten Berliger deutſchnationalen Organe, nimmt
von dem deutſchnationalen Sinowjewbrief“ der „BörſenZeitung“
Kenntnis. Er wird überhaupt nicht erwähnt und damit wird
ohne weiteres eingeſtanden, daß der deutſchnationale Sinowjew
brief nichts anderes als ein plumpes Fälſ,cherſtück iſt.
So lügen ſich die Deutſchnationalen herein und heraus, daß ihnen
ſelbſt Hören und Sehen vergeht.
Wer wählt di eiſe Tügner noch

Eine lkiuge Handiung
Paris, 80 Eig. Drahtberichtr Sonnabendnr h be en die rn die a unter ausdrücklicher Wahc e Fer Vere als v. i t en nu ung von deſſ gung zurnd bea e h ae e erbetenen h
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Aufgepaßt!
Die Lüge durchzieht das Land als dentſchnationgale unv

kommuniſti ſche Wahlparole! Aber noch iſt der Höhepunkt
nicht erreicht. Jn der kommuniſtiſchen Parteizentrale ſoll z. V.
ein ganz beſonderes Fälſcherſtück gegen die Sozial
demokratie in Arbeit ſein, deſſen Veröffentlichung kurz vor
dem Wahlgang einheitlich in allen kommuniſtiſchen Zeitungen

geplant iſt, und zwar ſo, daß ein Widerruf nicht mehr
erfolgen kann. Es handelt ſich um eine verbeſſerte Wieder
holung jenes Fälſcherſtückes, das ſich die „Note Fahne“ am Tage
vor der Maiwahl leiſtete, indem ſte behauptete, daß die Sozial
demökratie vier Millionen Mark Wahlgelder von der Reichs
regierung erhalten habe. Als dann der Genoſſe Wels Klage
anſtrengte, kuiffen die Lügner wie erbärmliche
Feiglinge. Jmmerhin, ihr Zweck war erreicht, und den
gleichen Vorteil verſpricht man ſich heute von einem neuen
Fälſcherſtück. Er wird in ſeiner Wirkung fehlſchlagen,
wenn die Parteigenoſſen, ſchon jetzt darauf aufmerkſam gemacht,
überall auf die verwerflichen Mittel der Wahlprapagaunda durch
die Kommuniſten hinweiſen. Alſo aufgepaßt! Legt den
kommuniſtiſchen und deutſchnationalen Wahl
lag wern das v wegt

S

hlen wir, pereits
g ver Moskauer

Zentrale einzugehen.

Kapltalſnwe oder ſoziale
Auſwertung?

Von Heinrich Ströbel.
Die Reaktion, der alle Felle fortzuſchwimmen drohen, iſt auf

den Kniff verfallen, ſich als die Vorkämpferin, die zuverläſſigſte,
ja einzig zuverläſſige Vorkämpferin der Aufwertung aufgzuſpielen.

Välkiſche, Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei ſuchen die
kleinen Sparer und Kriegsanleihezeichner dadurch für
ſich einzufangen, daß ſie ihnen vorſpiegeln, ſie ſeien diejenigen,
die für die volle Wiederaufwertung der Sparkaſſenguthaben und
der Kriegsanleihe ſeien. Wer eine der Bürgerblockparteien v
werde wieder in den Beſitz ſeiner Spargroſchen kommen;republikaniſch oder gar ſozialdemokratiſch wähle, ſei ſelbſt i

wenn die Aufwertung nicht komme und er leer ausgehe.
Es kann nichts ſchaden, wenn auch dieſes Schwindelmandver der

Rechtsparteien entlarvt wird. Denn in Wirklichkeit liegen die
Dinge umgekehrt Wollen die kleinen Sparer wirklich wieder
in den Genuß ihrer Erſparniſſe kommen, die ſie auf der Spar-
kaſſſe, in Kriegs oder ſonſtigen Reichs und Staats
anleihen angelegt hatten, ſo dürfen ſie nicht die Rechtsparteien
wählen, die um die Stimmen der Kleinen nur buhlen, um wieder
einen Fiſchzug im großen fürdieReichen auf Koſten
der Armen machen zukönnenl

Wer eine Aufwertung für al le Sparkaſſeneinleger und für
alle Kriegsanleihezeichner fordert, betrügt die kleinen Sparer-
Denn eine gleichmäßige Aufwertung, die den groß en Ein
legern und Anleihezeichnern ihre Guthaben mit ebenſoviel Prozent
auſwertet, wie den kleinen, bedeutete nur die Schädigung der
Kleinen. Es wäre dann nur möglich, eine ge ringere Auf-
wertung eintreten zu laſſen, weil ja eine höhere Aufwertung für
alle nicht möglich iſt. Bei einer Bevorzugung der kleinen
Sparer und Anleihezeichner dagegen könnte der Bedürftig-
keit im vollen Umfange Rechnung getragen werden.

Dieſe Bevorzugung der kleinen Sparer iſt aber durchaus be
rechtigt. Denn die Induſtriellen und h n heerns
große Anleihebeträge gezeichnet haben, ſind auch ohne A
längſt wieder zu dem ihrigen gekommen. Schreibt doch ein Be
fürworter der Aufwertung, Georg Holtz, Mitglied der
des Hypothekengläubiger und SparerSchutzverbandes, in ſeiner
Broſchüre: „Ein Weg zur Aufwertung“:

„Dieſe Gruppen ie, Handel, Gewerbe, Schiffahrt,Banken) ſind die Nutznießer der Kriegsanleihen ge-
Ferner ſind ſie die Nutznießer der Jnflation

ſen, indem ſie ſich in weitgehendem Maße durch billigen
ckkauf der Obligationen entſchuldet haben. e habenehe größten Teile ihre Subſtanz voll erTLa rern ganz erheblich im Jn- und Auslande ver-

S von der Landwirtſchaft ſpeziell ſchreibt Georg Holg:

„Die Landwirtſchaft hat r d n z um
ſten erhalten. Sie hat in r pflattongeitt Teile etS hat ihre Subſtang zum großen Ltit ver rt durch

en, Verbeſſerung des Jnventars.“
Es wäre alſo eine Ungerechtigkeit ohnegleichen, wenn dieſene der Jnflation, die ſich auf Koſten der Arheiter,

Her Begmten, Angeſtellign und kleinen Gewerbe



traibe den und nadh
haben, jetzt obendrein auch nach ihre Kriegsanleihen und ihre
kaſſenguthaben e r werden würden!
auf ſten der Jllgemeinheit,Sten eeſgeben z
Wohl a iſt es b und hjeni 5 die durh dur Krieg und di
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h rathim letzten R die Sogialdem ſchrittenhat in dem Aufwertungsausſch beantre v J

ſchädigungsberechtigt alle Perſonen ſind. die
31. Dezember 1920 im Beſitze von auf ttend
derungen aus Hypotheken, Obligatronen,
Staats- und Kommunalanleihen, Sparkaſſenein-
lagen (Fabrikſparkaſſen). Lebensverſicherungen und
Penſionskaſſen waren.

All dieſen Perſonen ſoll eine Wiederauſwertung zugute kommen.Bor allem aber ſollen die Angehörigen der ſo kek bedürf-

tigeren Schichten in ausreichendem Nmfange ent-
ſchädigt werden!

Um dies zu ermöglichen, empfahl der ſozialdemokratiſche Antrag
folgende weitere Beſtimmungen:

„Die Aufwertung e et wp J W k e 25 Pro
nut erhöht mit der Maf abe, da ieſer ertung azen X. ünter iegen, St Bezurückgezahlt worden ſind. Jn bezug auf w ren '13 Prozent

der Aufwertung bleiben die Be eſtimmungen der dritten Steuer
notverordnung in Kraft. 10 P rozent des aufgewerte-
ten Vetra ges fließen in einen Sozialfonds.

Jn den Sozialfonds fließt der Betrag einer neu ein
„zu führenden Vermögenszuwachsſteuer. Die Zu

wachsſteuer zahlen alle zur Vermögensſteuer Ve en, deren
Vermögen gegenüber 1913 mindeſtens 50 Prozent beträgt.

Aus den Beträgen des Sozialfonds werden Lebens-verſicherungsanſtalten, enſionskaſſen und Sparkaſſen Beiträgegewährt zu dem aus ſchließlichen Zwecke der Auf
wertung der Forderungen der Verſicherten und
Sparer. Die Aufwertung findet in Form der Verzinſung
und verſtärkten Tilgung der ſtatt. Dieſe FordeZungen find auf Verlangen der Berechtigten in diskontierbare
Schuldtitel zu verwandeln. Die Arfwertkug findet zunächſt
in der Höhe von 15 Prozent ſtatt.

Die Mittel des Fonds werden in erſter Linie verwendet
zaur Aufwertungder Beträge bis zu 5000 Mk. bei den
jenigen Perſonen, deren Einkommen 3000 Mk.
nicht überſchreiten. Die über dieſen Betrag verbleiben-
den Mittel des Sogzkalfonds werden in erſter Linie verwendet

anr Erhöhung der ſozialen Renten.
Dieſer von der Sozialdemokratie vorgeſchlagene Weg iſt der

c

einzig gangbare, wenn den ſogial gedrückten Schichten wirk
lich ihr Recht werden ſoll!

Wer bei der Aufwertung nicht nach der Höhe der Beträge ab
ſtufen und die geringen Beträge höher aufwerten will, als die
größeren Beträge, bringt nur die kleinen Sparer und An
Jeihegläubiger umihr gutes Recht Denn dann kann
eben nur eine geringfügigere Aufwertung für alle ſtattfinden, die
für diejenigen, die Kunderttauſende und Millionen zu beanſpruchen
haben, immerhin ein gutes Geſchäft iſt; für diejenigen aber, die
wur wenige Hunderte oder Tauſende gezeichnet haben, nur ein
Nichts bedeutet. Der Kapitaliſt oder Großgrundbeſitzer, deſſen
Kriegsanleihe von 300 000 Papiermark wieder auf 30 000 oder
W Goldmark aufgeweriet würde, kann ſich für dieſen unerwarVermögenszuwachs allerhand leiſten; die Witwe oder der
oltierier aber, die ſtatt ihrer 1000 Mk. nur 100 oder 150 Mk.
wieder erhalten, ſind dabei die Betrogenen!

An eine höhere Aufwertung für alle a
ift gar nicht zu denken. Schon eine 1
fordert bei 60 Milliarden Kriegsanleihe einen jwand von 300 Millionen Goldmarkl! Dieſe vom e aufzubrin

gende Summe würde ſelbſtverſtändlich in neue Steuern um-
gelegt werden! Und glaubt man vielleicht, daß der Beſitz für
dieſe Steuern aufkommen würde? Nein, die Arbeiter und der
kleine Mittelſtand hätten wieder die Koſten dafür zu tragen,
daß den Kriegs- und Jnflationsgewinnlern ein
Milliardengeſchenk gemacht würde!

Darum hatte der ſozialdemokratiſche Sprecher im Aufwertungs
ausſchuß, Genoſſe Keil, durchaus recht, wenn er für die geſamte
Aufwertung den Grundſatz aufſtellte:
„Die Aufwertung der öffentlichen Anleihen kann aber nicht am
in geſchehen, ſondern mu n e werden auf eine

e rfe Höhe und abhängig werden von derziglen Lage der Anſpruchberh wie das im ſozialdemokratiſchen Antrag geſchah. wer So

nur bis 5000 Mk. Erſparniſſe hat und dabei nicht mehr als 9000 Mk.
Einkommen, der ſoll zuerſt und reichlicher entſchädigt werden, als
die Kapitaliſten und Großverdiener!Auch die Rückſicht auf das Ausland gebietet das ſchon. In menſett

Wien ſteht ausdrücklige nach 1928 erhöht werd u deutZumal das n u S das ſee Wenn aber t
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jonsgewinnlern, die

t einer ſozialen
h nishre e 1Prort arigtdittetgarh es ein, und daneben vor auch für den

Mieterſchutz. Eine er r über die in demr en r Gr würdeauf die Mieter abg e Von geh Wer
die Arbeiterlöhne, die Angeſtellten und Beamtengehälter noch nicht
einmal den Markbetrag der Friedenslöhne und -ge-
hälter erreicht haben, die Mark aber nicht mehr als 60
Friedenspfennige Kaufkraft beſitzt, wäre ein Empor-
treiben der Miete zur Höhe der Friedenswiete das ſchamlo e ſt e
ren gegen die werktätigen Volksſchich-

en
Jeder Arbeiter, jeder Angeſtellte,

jeder Kleingewerbetreibende, der für eine der Rechts
parteien ſtimmt, ſchneidet ſich damit ſelbſt die Ruten, mit denen er
gezüchtigt werden wird. Denn die Parteien des Beſitzblocks, wie
überhaupt alle beſitzenden Schichten, würden ihre poli-tiſche Macht unfehlbar dagu mißbrauchen, aus der Aufwertung ein rer

Geſchäft für den Geldſack zu machen, die Kleinen um te
Anſprüche zu prellen und alle Koſten der Aufwertung inſtalt von Steuern, Wucherzöllen und hohen Mieten
auf die breite Maſſe der Nicht beſitzenden abzuwälzent

SchwarzRot- Gold marſchiert.
v erlin, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Größere Reichsbanner Kundgebungen fanden geſtern in allen
Teilen des Reiches ſtatt.

Die größte Veranſtaltung war die in Hamburg, wo der Bun
desvorſitzende Genoſſe Hörſing ſprach und ſich beſonders ſcharf dem
gegen die Beſchimpfungen des Reichspräſidenten durch Angehörige
der Rechtsparteien wandte. Einen großen Wahlaufmarſch ver
anſtalteten die drei Parteien des Reichsbanners in Magdeburg
und Stettin. Dort ſprachen bei einer Reichsbanner-Kund-
gebung Oberbürgermeiſter Beim s (Magdeburg) und der preu-
ßiſche Landwirtſchaftsminiſter Wendorff. Jn Plauen ſprach
vor dem Reichsbanner Hugo Preuß, der Schöpfer der Reichsver-
faſſung, und in Kaſſel brachte das Reichsbanner gegenüber einem
Tag der Vaterländiſchen ſo gewaltige Maſſen auf die Beine, daß
die Hakenkreuzler- Kundgebung völlig ins Hintertreffen geriet

Republifaniſche Tage.
Schwiebus, 30. November. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntag fand hier der erſte s che Tag

Bet a 8Sez 2. e S
in für den et des re

Prbe Gelee gerichtet
Freiburg i. Br., 30. November. (Eig. Drahtbericht.)

Jn i r am Sonntag unter Beteiligung von
etwa 2000 Reichsbannerleuten ein oberbadiſcher Republi-
kaniſcher Tag ſtatt. Die Anteilnahme der Bevölkerung dieſer
Stadt, in der im 1848 die Republik ausgerufen wurde, war
außerordentlich ſt

Wahlerfolg der SPD.
Zwickan, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Stadt Planitz bei Zwickau hatte ein StadtverordnetenKolle
von 9 h 7 v riſten und 9 Bürgerlichenie Kommuniſtendie Sei Zu

denten und den iel gier

t t de mit ihnen gemeinſam

einem bürgerli i ealdemo r re e u a und te dere vermochte den ürger-

nun aus
chen zuſam
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jeder Beamte

auf anwalt beim Landgericht

im Strefemann 77
v n r et ung der Deutſchen Bli erlebt. Fs war am S ab re

iff C SSonnobend treu geblieben. Er ſchauſpielerte zunächſt

Wer die verlorenen
„Die Sozialdemokraten pehn ſie ſeien aus der Wg

lition weil ich beſohlen hätte, gegen die
e vorzugehen.“

ellt agt He en e J nicht. Weswo n err ee e Wien einen meeFührer pſerer Partei iſt nie eine e Wevereg Behauptung auf

geſtellt worden. Richtig iſt vielmehr, daß unſer Austritt aus der
Regierung damals erfolgte, weil Streſemann ſich gewehrt hatte,
mit gleichem Maße zu meſſen. Er ſah nur das Treiben
der Kommuniſten in Sachſen, während in Bayern tagtäglich
hundertfach Hoch verrat gegen das Reich betrieben wurde und
unter Duldung des Reichskanzlers betrieben werden
konnte. Das iſt die Wahrheit. Jede andere Behauptung

Aus Anlaß ihres Parteitags in W. hat die z
Dortmunder Loka

pinke“ nennt, hat in einer dortigen r
Gedicht:

dRecht bemerkt hat, daß Schiller ſich vernmtlich im Grabe umdrehe,

Wir wollen Deutſchlands Gloria verwalten.

iſt falſch iſt charakterlos.

„Streſemann auf dem R.
rtei in einem die z zell“ aufführen laſſen. Ein See er e

teſeskünſtleriſch politiſche Ereignis durch ein rRütli“ verherrlicht. Nachdem er in der erſten l

ſchildert er poetiſch, wie Streſemann „Rütliſchwört“ z
„Wir ſind ein einig Volk von ſchwankenden Geſtalten

Oh, Herr im Himmel, mach' uns frei erſös'!
Pompfortjonös!“

„Wir wollen frei ſein wie zu Willems Zeiten.
Wir wollen ſiegreich gegen Frankreich ſtreiten.
Wir bau'n auf unſer Recht und unſer Schwert aus Pappe.
Und unſ're Klappe!“

Alſo ſchwört Streſemann in Heldenpoſe,
Und übermorgen rütliſchwört der Loſe,
Jn Pinne, Pankow oder Kaltenweil
Das Gegenteil!
Heil!

Kein öffenſliches Jneereſe.

Vom Bundesvorſtand des Reichsbanners Schwarz Ro Gold wird
uns geſchrieben

Am Abend des 25. Auguſt d. beſanden ſich einige Reichs
tralhotel“ in Rheine i. W.bannerkameraden im

Im gleichen Lokal hielten ſich einige Völkiſche auf, die ſich
in allerlei Sticheleien ergingen und dann plötzlich mit

Eichenſtöcken über die Reichsbannerleute her-
fielen. Mehrere der letzteren trugen davon; u. a.war einer von ihnen längere Zeit bewahrt e

n n bei der lteran w a a in ünſter Anzeige wegen gefſährlicher
Körperverletzung erſtattet. Den Kameraden, die Strafantrag ge
ſtellt haben, iſt nunmehr mitgeteilt worden, daß der Oberſtaats

Münſter die E der öffentlichenrhebung
w mangels öffentlichen abgelehnt (1) hat.

deutſche regktionäre Preſſe wird dem Oberſta
Münſter ob dieſer Entſcheidung Beifall zollen. Es wär
erhört, völkiſche Heldentaten zum tand eines Offigial
rerfchrens zu machen. Das wird die Preſſe natürlich nicht hindern,
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öffentlichen Jntereſſe“ n.

ppiharmonie.
Konzert des Gewandhaus Orcheſters.

Leitung Generalmufſföirektor e rer
Das heutige Konzert ſtellte die her Dp Symphonie“Tſchaikowſky in den nen Vier s Jntereſſes; vieſer

Komponiſt hat bereits vor einem e durch ſeine Bervoll
Opern „Onegin“, „Pik-Dame“, „Jolanthe“ und verſchiedene andereWerke, einen außerordentlichen Erfolg, der weit über die Grenzen
ſeines Vaterlander hinausging; vornehmlich hatten die Dirigenten
Fahn, Nikiſch, Schuch und beſonders Mahler ihn ſtark favoriſiert,
und ſeine Opern werden auch heute noch an deutſchen Theatern
gerne gehört. Das erſte Erſcheinen der „Pathetiſchen Symphonie“,
von Nikiſch ganz ideal ansgele te derartig Furore, daßman überall Tſchaikowſty an die Eeite der größten Symphoniker

ſtellte; dieſer grandioſe Erfolg hatte eine Rückwi auf ſein
Vaterlkand, wo man ſeine Opern, auch die Manfred mnphonie,
für die geiſtvollften Werke hielt. der „Pathetiſchen Symphonie“
weniger Beachtung ſchenkte Sehr ſelten iſt eine Arbeit auf dieſem
Gebiete in aller Welt mit ſo großer Begeiſterung aufgenommen
worden, wie dieſes Opus; in allen Teilen, die ſchon durch rein
motiviſche Arbeit, fich von der althergebrachten Form unterſcheiden.
dokumentiert ſich der geiſtvolle empfindungsreiche Muſiker, der mit
kunſtvollem Satz, blendender Jnſtrumentation und ſinnvoll beleb
ten Rhythmns, alle Gedanken in ſcharf ſich abhebende Charakteri-
ſtik zu tleiden weiß, alles ſtrahlt ein Parfüm oller Mache aus;mit Recht nannte man Tſchaikowſky den To ruſſiſ Muſik:
auch in ſeinem Schaffen gingen rein äußere Verhältniſſe, Natio
nalität und Charakter Anlage, das Hinneigen zur neudeuſſchen
Schule, eine ſeltſame Miſchung ein; das Reſultat ſeiner Arbeit

gt eminente Geiſtesgröße; wie ſein Leben in eine, von politiſchenſozialen Wirrniſſen nicht freie Zeit fällt, ſo leuchtete ſeinem
Laftleſen en, ſelten ein wärmender Strahl und auch z
Ende verhüllt ein Schleier banger Ungewißheit. Gegenüber T
kotoſkys geläutertein Können verblaſſen all' die HomponiRußlands, die wie Meteore am Kunſthimmel axſſtiege und bald

vergeſſen waren der Schacht ihres Könnens g pef. viel
ſlawiſche Wehmut. Balalaika-Melodien, die imatliche Erdedampfte und eine ſtarke Anlehnung an Frankreich Seht wardes ſind reich talentierte Muſiker dabei, zu n

oſophibemerkbar;

32 e es nicht gebracht Tſchaikowſky mit

teingig.
e. DurSymphonie Beethovens iſt diere 1808 entſtanden und dem Grafen ersdorf gee in e Zeit komponierte der Meiſter die Raſu

er ehren wurde die Frage aufgeworfen, ob das

O r e n des Leipziger Gewandhauſes noch einer
pung n wäre, man ſprach aber nur den Wunſchaus, Tone euff dem ünſtteriſchen Hochſtand bleiben nachdem

wir heute aber dieſes Orcheſter nach langer Pauſe und unter
Furtwänglers Leitung wieder hörten, will es uns ſcheinen,
als ſei der Zuſaucmenklang ein noch inniger, das gegenſeitige Ver
u ein noch tieferes, das Spiel ein noch durchgeiſtigtekeres ge

Eelen wir über Furtwänglers Leitung noch ein Wort
ſagen? Wir ſahen manchen Dirigenten von Temperament, aber
keinen, der das Orcheſter mit ſo konzentrierter Kraft zuſammen-hält, es dämpft und aufveitſcht, jedes einzelne Jnſtrument, ſelbſt
die Paukenſchläge. mit W e reren Auf und Nieder-
ſchlägen mitempfindet das Pubi i n bewußt,hier einen ganz eigenartigen D Dirigenten vor ſich zu haben, und be-
reitete ihm ſowohl nach der Beethovenſchen Symphonie wie Pro
dem Werke Tſchaikotoſkys große al Ovationen. S.
Der MNasrenwagen der HoltorfTruppe

Die r r brachte Sonnabend abend im Stadttheater
Wedekinds „König Nikolo“ zur Aufführung. Diebſichten dieſer Truppe, die eine Vereinigung von Malern, Muſi

kern und Schauſpielern darſtellt, ſind bereits beim vorfährigen
Gaſtſpiel an dieſer Stelle geſchildert worden. An dem Charakterder rn hat ſich ſeitdem kaum etwas nennenswert geändert.
Die Loslöſung des 3 aus den Sphären naturaliſtiſcher
Darſtellungewei mmer noch mit den gleichen Mitteln ern ſtrebt. W 7 von Schauſpielern und
Malern iſt vollkommen. Die Rolle des Muſikers allerdings
erſcheint uns etwas zweifelhaft. Der Rhythmus des Spieles oder
das Ticken hinter der Bühne zwecks Ausmalung der Langeweile

eines h ſtanden, der ſich in echauffierender Weiſe um
die Hervor ringe ganz r abgeriſſener Laute be
mühte. Man hätte ſtatt der Muſikinſtrumente ebenſogut einenc W a 77 r in das Orcheſter r
und darauf mit mehr oder weniger e r
Zwei bis drei Kammbläſer und ein nvirtuoſe hätten das
Enſemble ebenſogut vollendet, wie es die Orcheſtermuſiker unter
der Leitung ihres Dirigenten taten, von dem man nicht wußte,
ob er begeiſtert oder entſetzt war. Die beiden Baſſiſten ſchienen
jedenfalls ſchwer zu leiden; der eine ſah bekümmert, der andere
Was Sp aus.

iel auf der Bühne ſelbſt war von tiefgreifender Wirkung.Bedauerlie daß die Truppe über ſo wenig gute Sprecher verfügt.

Der Rahmen der Aufführung, der mit den einfachſten Mitteln ge
e Sag Wuſtihen Ausdeutung.

er Geſamteindruck der Aufführung war, trotz der dadaiſtiKrampfanfälle des „Orcheſters“, hervorragend. tig v
2 ößäſ egce,,aJDnDDAAÖ JAMAj helſen

Jm Reichstagsgebäude e gern t in Jteitdtee der Geneſenſchatte deutſger vihnnangche
dem auch Reichspräſident Ebert und Eckener, e
Zeppelin Jahren erſchienen waren. An Stelle des urſprünglich
vorgeſehenen Reichskunſtwarts Dr. Redlob hielt Staatsſekretär
Schulz vom Reichsminiſterium des Jnnern einen V in dem
er mikteilte. daß angeſichts der großen Notlage der d Kunſt
und Künſtlerſchaft der Staat durch e e Theaterſchulen
und weitere Jnangriffnahme des Rei Ife leiſtenwerde. Er betonte zum Schluß, vor dem engegete r ded deutſche

Kunſt bewahrt geblieben: vor dem inneren Zuſammenbruch.

Eine Grabinſchrift. Anſchei end iſte
Leſer hervorruft. So ſteht Friedhof in

Al einem Dorf Pommi Eente man leſe a d mmern, ein beäkeen auf deſfen

Er trank zu früh den Vittern“
und auf der anderen Seite:

„Kelch des Lebens.“erfordert nicht x die Witwirimn des Muſikers. Be
dauert haben wir die cheſtermitglieder, die unter der Leitung

u m man ſieht, durchaus weſentlich, daß jedes Ding
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Deutſchnationaler Terror.
Deutſchnationale und Völkiſche überhieten ſich wäh-

rend des jetzigen Wahlkampfes in Wehklagen über angeblich
„terroriſtiſches Auftreten des Reichsbanners SchwaraRotGold.
Dieſe Verleumdungen ſetzen ſie überall da in die Welt, wo fie in
der Minderheit ſind und wo das Reichsbanner ihnen ver
wehrt, ihre Rückſichtsloſigkeit gegen Andersdenkende auszutoben.
Wie ſie ſich jedoch tatſächlich benehmen, wo ſie ſich ſtark genug
fühlen, und wie von ihnen wirklicher Wahlterror verübt wird,
das zeigt wieder ein Beiſpiel aus der Provinz Pommern. Jn Er
einer deutſchnationalen Wahlverſammlung in Treptow an der
Tollenſe erging ſich die Referentin, eine Frau Plath aus Stettin,
in unglaublich wüſten und verleumderiſchen Angriffen gegen die
Sozialdemokratie und ihre Führer. Als ſich nach Schluß des
Referats andere Redner zu Wort melden wollten, ſchloß der Vor
ſitzende v. HeydenLinden kurzerhand die Verſammlung. Dar
über war ein großer Teil der Anweſenden mit empört und
gab ſeinen Mißmut in Zurufen kund. Darauf g die deutſch
nationalen Verſammlungsteilnehmer ſofort zu tlihkeite
über und ſchleuderten von der Bühne eiſerne Stühle in den Saal.
Als die Polizei die Verſammlungsteilnehmer aus dem Saal ge
drängt hatte, gab plötzlich ein Deutſchnationaler einen ab
und traf dabei den Landarbeiter Bung ſo ſchwer ins
v das Schlimmſte für ſein Augenlicht befürchtet werden mit weitenDer deutſchnationale ur iſt zum Glück erkannt.
Aber von dem ganzen Vorfeal iſt in der deutſchnationalen Preffe
nichts zu leſen. Warum auch nicht? Es paßt zu dendeutſchnationalen Verleumdungen gegen das Z.

Amerika und die deutſche Republik.
Genf, 30. November. (Eig. Drahtbericht.)Der Genfer Korreſpondent des „Soz. Preſſedienſt“ hat in dieſen

en eine Unterr mit dem ef der amerikani J
auf der Opiun fereng Porter, der bekanntl

des Ausſchuſſes r auswärtige e im Reprä rorter ſpielt im politiſchen Leben Amerikashaupt eine bedeutende Rolle, daß ſeinen Ausfü en peſon

derer Wert beizumeſſen iſt. vte ſpondern des „Soz. Preſſedienſt“ u. a. folgendes aus: Die Teilnahme

Deutſchlands an der Konferenz werde in den Vereinigten Staaten
als Beweis dafür aufgefaßt, daß die deutſche Republik loyal an
den großen internationalen Aufgaben mitarbeiten wolle, Amerika
ſei davon überzeugt, daß die Republik für Deutſchland
die in i Staatsform ſei, weil ſie für dFrieden in nd einen wirkli WiedeDos n e mit Achtung D. Sympathie dieſe

er und weſtützung gewähren. Das Vertr h Weh C
hältniſſe in Deutſchland beweiſe wohl am Peſen der Erf
Anleihe. Jede andere Staatsform als die Republikfür das amerikaniſche Urteil Anarchie oder neuen gre

und werde natürlich niemals auf n Anerkennung, ge
ſchweige denn Hilfe Amerikas rechnen

vwaauwewotuPuccini
r Brüſſel gedrahtet wird, iſt dort Giacomo Puccini, Di

ahre alt, atorben: er iſt denFif s erlegen, den ſein Leiden (Ke

gemacht hatte.
im Jahre 1807, hatte Puccini ſeinen entſ enden Erfolg mit d
„Boheèeme“, und er iſt der einzige der jungitalieniſchenkomponiſten dem das Glück auch weiter g. hat. Der
Komponiſt des ſüßen, innigen Duetts im erſten Ak der „Bohemeiſt der Komponiſt. den die Welt liebt, und rie hat Puccini
wieder die Höhe erreicht, auf der er ſich in der „Boheme“ bewegt.
Ein glücklicher Griff war noch die „Tosca“, und auch in der
„Madame Butterfly“ zeigen ſich noch gewiſſe Werte. Doch
waren es wohl im weſentlichen die Bücher, die den Erfolg dieſer
beiden Werke herbeiführten. Puccini hat einen ſtark ausgeprägten
Klangſinn, durch geſchickte Behandlung des Orcheſters erreichte er

er und da Klänge, die d ihre eigentümliche Oſzillation den
örer feſſeln. Wie lange die Werke ihren Schöpfer überleben wer

den, iſt ſchwer zu ſagen, einſtweilen ſind ſie noch ſehr lebendig und
z der durch den Erfolg des „Gianni Schicchi dieſes reigenis, erneut in Gang gebrachten PucciniMode iſtre

Halleſches Theater und Kuteſteben.
e e von Clemens Schmalſtich. rIl Herlt, e Leitung: Ernſt Kramer. Dienstag und

z 724 liert „Medea“, g7äs „Der 3Othello“. Sonnabend Uhr:Abends:

ol eines operativenfopfrreve) erford

eiteeeterche 3 Reh. „Der aerters

Der erſte weibliche Ehrendoktor. Die bekannte riftitzlerinund erſter nordiſcher Literatur Frau Mathilde Mann g
wurde von der Univerſität Roſtock wo ſie als Lektorin wirkt,

die Verleihung des Doktortitels ehrenhalber an ernſ Fue iſt
die erſte Frau, der eine Ehrung dieſer Art zuteil geworden

e e e

Die Zeitung hat recht, wenn ſie aus Anlaß der
r
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atriot n r irreliebten, pfer brachten, und die anderen, die Vater
lendeliebe nur im Mundwerk führen, ca

auch das Gros i lein Volkseen it, von der man

mit der t hwar weigerte ieren
gehen, wird im Rheinland eine Auseinanderſetzung S die

Anhaltspunkie dafür liefert, wem das Vaterland al es und wem
das Reich gar z bedeutet. Es delt ſich um die Affäre
Meldenhan jenen Volksparteiler, der bereit war,en im vergangenen Jahr unter Zuſtimmung ſeiner Partei und ſeiner
engeren Freunde das Rheinland an Poincare oder die Separatiſten

verſchachern. Anfänglich hat er alle ra on r beſtritten J aber hat es das
ſal gewollt, z er in Wie h
Freunden rechtfertigen u Se inextraulichen“ A en in die en ge
beſtätigten den rf, daß Moldenhauer und andere Krayx
damals bereit waren, das Rheinland zu verſchachern, wenn der

n t e dieſes „patriotiſche Geſchäft“nicht verhin oldenhauer geſtand zunächſt, daß ſich ndem Bkutfonntag in. Düſſeldorf eine ine einen tet t a
man in

ſürchterlichen La rheiniſchen Nepubliroffiziell zußimme, da dieſe ſonſt von den Sonderbündlern er
zwungen werde. Was Herr Moldenhauer unter dieſer „Bürger
ſchaft verſteht, welche Rijchsminifter ihn und ſeine Bundes
genoſſen empfangen haben und was ihnen auf ihre verfaſſungs
widrige Zumutung für eine Antwort erteilt wurde, wird ver
r Moldenhauer erzählt dafür um ſo mehr andere Dinge.

„Herr Falk (der Führer der Kölner J e ganzgenar, in c n e RheinlandsFaden Wehh
m Telete

wies, z via R rGehörſfam zu z
obigen des Volksparteilers Moldenhauer ſagt: „Jſt
das der i de Patriotismus Sind dasdie Be r h des Großen, die vor ein paar hundertentlaſſenen Sträflin gen Preußens reichſte Proving fluchtartig räumen t Wir wiſſe nicht, inwieweit die

e ob ſich einer Se Reichsminiſter deseſemann c die Geſetze vergangen hat.
eines iſt ſicher, d der ſchwarzweißrote Patriotismus,wie er z. B. auch in der Se Ausdruck kommt, nie durch

Mut und Pflichtgefühl ausgezeichnet hat. Er iſt nichts anderes als
eine große hinter der ſich der Egoismus des raffenden!
Beſitzes t. Patriotismus bedingt Zivilcourgge,
wie ſie im Verlauf der vorjährigen Verhandlungen über die Rhein

mit dem franzöſiſchen Oberkommiſſar Tirard in Koblenz
t ferem Genoſſen Meerfeld bezeugt wurde, der u. a. er

tat nen e rer n*Jawohl das iſt der u der internationalen Sy-
zialdemokratie!

Ertappter r Schwindier.

Vom Bundesvorſtand des Reichsbanners SchwarzRotGold wird
uns geſchrieben:

Jn Berlin iſt es gelungen, einen der Schwindler feſt W
die mit c Sammelliſten des Reichs

e ei i er der ſich am Kappee, e den verſchiedenſten nalen“
rte und auch heute noch

u t
lied einer völkiſchender an ion r Der Mann gab an, er heiſ Hanſen, ſein wirr

i ame ſoll aber Nontzen ſein.
icht
er Kunde, von dem erſt noch feſtgeſtellt werden muß,

ob er im Auftrage der Völkiſchen handelte, war mit gefäl ffarte en Empfehlungs ſchreiben verſehen, die mit
den gefälſchten Unterſchriften von Hörſing, Loebe und
v. Deimling verſehen waren. Er brandſchatzte vor allem jüdiſche
Geſchäftsleute. Jn Berlin kam er zu einem Kaufmann, legte ihmeine Sammelliſte vor, 2 welcher jüdiſche Geſchaſtelente aus

Städten in Sachſen, insbeſondere aus Chemnitz undeinigen
Lei zum Teil mit erheblichen Beiträgen verzeichnet waren.i kam der aber an den Unrechten. Der Kauf-
mann ließ m en bei dem Vorſitzenden des Reichsbanners an

agen und bengchrichtigte dann ſofort die Polizei, die den Spitz
buben feſtnahm.Bei der der Kergreimg gab der junge Damm an daß ex in Not und

auf re Weiſe Geld ſich zu verſchaffen nicht in der Lage ge
Er erklärte weiterhin, 25 er mit ſeiner Liſte den „Nach-m n wolen, das Reichsbanner nur mit

m ützt werde.ter haben es aſlo mit dem zweiten Fall zu tun, in dem nachweis
e wie ſich die „nationale Gegnerſchaft des Reichsbanners ihr
„B n verſchafft. Hier ſammelt ein Betrüger beiſüer S leuten Geld, um dann die Liſte der Geldgeber

islerblatt zu verkaufen, und dort wird ein ge
Jnſerat in eine Zeitung gegeben, in welchem die
ung von Windjacken“ angekündigt wird.d

r hat, dem wird gegeben! Abfindung der Hohene Was verlangt der HauptDeſerteur?
Er verlangt als

Morgen Lgud,damit er keinen H.eine jährliqche Rente von a re e Gold
mark.

jährlichen Reinertrag von 5,7 Millionen

Davon müſſen in Deutſchland bisher noch
z grwerböunfähige Jnvalidenrentner im

mmen.ren ieſe Dinge nicht zum Himmel Und trotzdem,
trotzdem brachte es der leste Sseandreichates fertig, den Jnvaliden-

nene der
Von jeher hat es im St Sorten von

mit dem

nun
Er will ſich einigen, wenn ihm neben den Schlöffern noch 400 060

7 d t
e um ſst en ſorbe r mser es monat

Jaikeeu, weng am Dwenber die Wahlſchlepper der

S der Großindu kommen, um Euch im Auto zur
ſie die e hinunter! Jeder Jn-der noch den Füßen ſtehen kann, muß mit

eines ehe Stimmzgzettels den Jn

Die Gemeinheit der Deutſchnationalen iſt kaum noch zu über

er 7 r auch ihr r das eine Gute, daß
unſer Volk aus ihm er mit w traurigen Mitteln eine
Partei, die ſich als deutſch und „national“ begeichnet,
Exiſtenz retten will. Jſt es deutſch, mit falſchen Doku
menten, mit Lüge und Verleumdung in den Wahlkampf

a t der Verſuch, eigene Volksgenoſſen mit dem
erruption zu beeinfluſſen, national? Nein!

nur deutſch und „national“ im Sinne unſerer
ſnalen, die das Volk jahrzehntelang vor dem

Kriege und in Kriege belogen haben und es leider, dank der
Geduld der Arbeitnehmerſchaft, auch heute noch belügen wollen.
Jmmerhin: aus Gemeinheit dieſer Deutſchnationalen offen
bart ſich ihre Shwäche. Jhre Mittel zeigen, wie armſelig es
um ſie beſtellt iſt.

Es war vor acht Tagen, als die deutſche Oeffentlichkeit bereits
davon in Kenntnis geſetzt wurde, daß die Deutſchnationalen ſchon
ſeit mehreren Wochen ihren „SinowjewBrief“ vor
bereitet haben. Das konſervative Beiſpiel in England hat ihnen
ſo gut gefallen, daß ſie beſchloſſen, einen Fälſcher und Vetrüger,
alſo einen Geſinnüngsgenoſſen, mit der Ausarbeitung
eines Dokuments zur Erregung der nationalen Jnſtinkte unſeres
Volkes zu betrauen. Es hat keine acht Tage gedauert und

daß jeder denkende Menſch ihren Urſprung ohne weiteres entgiffern
konnte und als Herkunftsort das deutſchnationale Parteiburean
in Berlin feſtſtellen mußte.
der Deutſchnationalen geht aber ſo weit, daß ſie ihren Sinowjew
Brief, trotzdem er in allen Berliner Redaktionen bereits ſeit

„Berliner Börſengeitung“ veröffentlichen ließen.
Jhr Spiel dürfte als mißglüdckt zu betrachten ſein. Erreicht iſt

nur, daß unſerem Volke acht Tage vor der Wahl nochmals die
fwahre Geſinnung der Deutſchnationalen Partei
wir an unſerem Volke ſchätzen und achten, ſondern in dem Aus
druck eines Charakters, von dem jeder anſtändige Deutſche
wünſchen möchte, daß er zum Nutzen unſeres Volkes hinter Ge
fängnismauern endet.

h 30. November. (Eig. Drahtbericht.)
Das von r „Berliner Börſenzeitung“ veröffentlichte liche

„Memorand r c e eder Reichs 3 d von der bieftacn zuſtändigen Stelleeine g Iſch ung bezeichnet. Von einer er unmittel
baren Umgeb un des Beithſterpräſidenten Herriot n

dem Pariſer Vertreter des „Soz. enſt“
bereits unmittelbar nach der Ankündigung

Dokuments durch die zuſtändige Stelle des Quai
I at feſtſtellen laſſen, daß die ganze vom erſtenGeſchi

funden iſt und dieſes ckwerk wedere inem anderen Mitglied des franne Kabinetts oder
m Beamten der Regierung ſtammt.Ja z hier den Eindruck, bat die Rechte in Deutſchland damit

wiederholen wollte, deſſen ſich die engliſchen Konſeri bedient haben, als ſie Herriot die Abſicht zu rieben er
habe mit der Anerkennu der Sowjetregierung Wannſten der
Arbeiterpartei in den niſchen Wahlkampf eingreifen wollen.
Wenn man in den hieſigen volitiſchen Kreiſen in dem deutſch
nationalen 7 ein erfreuliches Zeichen dafür ſieht, wie

lech t es um die
ellt ſein e o iſt man andererſeits an der zuſtändigen

d erStelle doch erſtaunt, daß man ſich zu dieſem Zwecke aus
der franzöſiſchen Regierung zu hege S

t Ein z neues Dementi des apokryphen Mrd erfol obald Herrivt von der Reiſe, die er am Sonmebenb
W nüfan angetreten hat, zurückgekehrt ſein wird.

Der Kampf um den Gudan.
Widerſtand fudaneſtſcher Soldaten.

London, 30. November. (Eig. Drahtbericht.
Die engliſche Regierung hat von der frangöſiſchen Redie formelle Guſrherput erhalten, daß ſie ſich in den ermnt

zwiſchen England und Aeghpten nicht einmiſchen werde.

London, 80. November. (Eig. Drahtbericht.)
Die meuternden ſudaneſiſchen Soldaten in Khartum

r noch die gange Nacht vom Freitag auf Sonnabend Wider
and iſtet. Sie hatten ſich in Häuſer verſchanzt und vondort an die britiſchen Wruppen beſchoſſen. Am Sonnabendfrüh

waren die Engländer j vollkommen Herr der Lage. Jn
Khartum iſt es nach engliſchen Berichten wieder ruhig

n Aegypten ſelbſt iſt die Stimmung noch immer gerot t. V. ägdptiſchen Studenten haben ein Mani rausgegeben, durch das ſie den werten Streik der Studen-

den anzeigen.

Der gefalſchte Sinowjew Brief
Ein liſche Gewerkſchaftsdelegation, die ſich gegenwärtig in

hat r engliſche Blätter ein Telegramm
S

v

ten h n dem Sinowjewbrief befaßt. Jn dem
e T S s mit Sinowjew über den
vgeſeht. echt darauf, z Fig e ur

et und uns zu dieſem Zweckrichte e ge
währt. e g.Die Delegation ber dasi nach En e

ehe le a von der
j

abra d C an W die Zu
(durch das Foreign Office) hierin begründet iſt.“

Herbert Smith, Purcell Und Bramley unterzeichnet,

ihre

die Fälſchung war fertig, aber ſo plump ausgearbeitset,

Die Frechheit und zugleich Dummheit

mehreren Tagen bekannt war, am Sonnabendabend noch in dere

gezeigt worden iſt. Sie beſteht nicht in den Eigenſchaften die

Wahlausſichten der Rechten in Deutſchland

a en
Das Telegramm iſt von Bromley, Findlah, Ben Willet, v

e

e e

r n n

r en
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Dezember.e ung im Gaſthof
1

z n Sidieineriongminng

eiſter Gen. Wuzandd aſthotweaea W Denn er
verſammlün Referent: Parteiſekretär
Gen. Pet Petersborff Oel

ſürsuwig a in der BergS ſchenke“ Oeffentl. Wählerverſammlung.
Reyerent: Gen. Alfred Deminger (Halle).

Kreis Merſehnrg-Querfurt.
Montag den 1. Dezember. abends 8 Uhr:
Neumark bei Schumann: Oeffentliche Ver

r Referent Genoſſe Landrat
Guske, Merſeburg.

Dienstag den 2. Dezember, abends 8 Uhr

im r r ntlichemee eferent en Taaun
urgLauchſtädt in „Stadt Leipzig OeffentlicheR e Gen: Seeger,

eipverng im Kronprinz Oeffentliche
Veriammiung Referent Gen. Undeutſch

erſeburg.
Gatterſtädt. im Gemeinde SSr. Dergmiuns Referent
Genoſſe B exnier. Berchſtädt, im Gaſthof Sber Eichſtädt“:

'Oeffentliche mung Referent
Genoſſe Paul Sauwwe, Halle.
Mittwoch. den 3. Dezember, abends 8 Uhr:

chkendig: Oeffentliche Verſammlung.
d erent Gen Richard Krüger. Mer'ie
vinDirrenberg im Gradierwerk“: ent
iche Terſammiung. Referent Landrat
Guske, err Srſtof z Gradierwert“:

Ken emli e Referent
Landr Merſe za

u exiam
g.e Sniliche Verſammlung. Referent

Genoſſe Range, Braunedorf.
Ni im Gemeinde Gaſthofſang amnmiung. Referent

Genoſſe Kaiſer, Querfurt.
Kreis Bitterfeld.

Bitter Fenstag den 2. Dezember,
a 8 Uhr. im Reſtaurant BürgerO. fentt, Wählerver ſammlungr

eferent:

zia.
Dienstag, den 2. Dezember,

abends 8 Uhr. im Gaſthof Kiinkig:
Oeffentl. r Referent:du dir gert (Halle). Ge

ſtarken
Kreis Mangsfeld.

Mittwoch den 3. Dezember.
eifenhagen. Abends 72 Uhr, imGaſt ot: Deffenn Wädhlerveriammlung.

Referent: Gen. Chriſtange (Eisleben)
Donnerstag, den 4. Dezember.

Helbra. Abends 8 Uhr, in der „Sonne“:Oeffentl. Wählerveriammlung. Referent:
eichstaoskandedat Gen. Peters (Halle).

Teutichenthsl. Abend e28Uhr, im. Würden
hof Ocffenthiche Wählerveriammlung.

e Zenepe a (Halle).
bends 8 Uhr, imteller“ n Wähierverſammiung.

Referent Gen. Chruiſtange (Eisleben).

Freitag. den 5. Dezember.Banstelee Abends t Ubr, im Schwarzen
Adler Oeffenil. Wähierverſammliung.
Referent Gen. Frzto ſt (Eslebe z

Eisleden. Abends 8 Uhr, im Volks
haus Oeffentt. Wähterver ſammlung

Reſerent: Reichstagsabs. Gen. Scupe
(Lewzigt I Abends s uhr, im Gaſtde Richter Oeffenti. Wählerverſamm-
e Reſerent: en. Müller (Eisleben).

Sonnadhend, den 6., Dezember.
Gerbicedt. Abende Uhr, bei Lohmeiers:

Oeffentl Wählerverſammlung. t:
Gen. Ka'paret (Halle).Ermsleben. Abends s Uhr, bei Pape
Sinsleben. Referent Gen. Chriſtange

(isleben).Wetdeteves Abends 8Uhr, bei Schmidts:

Oeffent!. Wählerverſammlung. Referent:
Pinkowikt (Eisleben).

Baxnſtedt. oihenr 8 Uhr, bei Gaſtwirt
Wählerverſammlung.i e en Elsleben).

e r T

Mmiſter a. D. Genoſſe Lieb

m

Fernſprecher 1107

rohe vrd meine Sate ar Korherre Deren
und Jamllenfeſtlichkeiten Gutgepflegte Frey

berger ſowie Münchener Biere Siadiberannte

S

1 1 III

r e eheGut durchwärmteSaal und Ball Lokal

III

T T

i

J ne neres /aunr:
T

z

Der Film der i Senoationen

Ein Film rasender Leidenschaft, rasender
Kampfe und rasendsten Tempos.

Beginn 4 Uhr.

Ein wildes Bild desten Lebens

Söhne der Wuns!
Tom Mix, der glänzendste aller Cowboys im
tollen Wirbelsturm unerhörter Situationen.

Beginn s 4 Uhr.

Der große deutsebe Filmroman

Soll und Haben!
naeh dem berühmten gleichnamigen Literatarwerk von

Gustav P rie yit
Beginn 4 Dhr.

J 7 S
t 7 2 m e m a h n naden Futrittt

O

9

re e er

e r

W J r

Anläßlich des vojanrtgent veslenens

wild und würrig

rn

in den Handel,

nmnwieni, T
Telephon 6869

Gegründet 1. Dezember. Halle a. S., den I. Dezember 1924.
Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

aoserer Firma bringen wir ab heute ein
Zigarren Sortiment unter dem Namen

Juhiläums-Ziearre
—IIIIIVVXG-=—EEGEKEEEEEEGGCGCCGEIEKEMGECEGEX,X,CO II

welches an Güte und Beschaffenheit das Beste. was zu
leisten ist, darstellt. Die Preise bewegen sich zwischen 12 und 40 Pfg.

und zwar:

Jubiläums- Zigarre Nr. 1 12 Pfg.
Jubiläums- Zigarre Nr. 2 15 Pfg.
Jubiläums Zigarre Nr. 3 20 Pfg.

Jubiläums- Zigarre Nr. 4 25 Pfg.
Jubiläums- Zigarre Nr. 5 30 Pfg.
Jubiläums- Zigarre Nr. 6 40 Pfg.

Jeder Raueher ist somit in der Lage, etwas Vassendes für sich zu finden.
Alle Sorten sind gearbeitet aus erstklassigen Sumatra-Sandblatt-Tadaken,

Ein großer Erfolg därtte diesem
Sortiment onne Zweifel beschieden sein.

im Geschmaek.

e u e l X A.

Telephon 1771

e

d

Auf keinem Weihngehtstiseu dürfte ein solches Risichen fenten à

e

42

Jan
Delitzseher 8tr. 2122

äuoſoſ Meer

Kadt- Theater.
ederss 7 Vrr:e

un Etaoe s

Kern-Sohlen,
Ktrelken

Soveialttät
u. Bitte

d. Artikel

Ho)zschune,
Brauerschube,

n
et

11891

und

Ab Donnerstag den 4. Desember,
bis einsehl. 26. Denember:
Der Gipfel alles bisber Gebotenen!

Die grosse Revuer
De Welt in iel

Große Auestattungerevne in 25 Bildern.

Gesamt Ensemble Gastspiel des Ham-
burger Operettenhauses.

150 Mitwirkende
Kartenvorverkauf ab heute, Montag, 10 Uhr, an

der Theaterkasse

C. um Mebeckplatz.

I bvaligſt
Schubezacder v. Bändier

See 5angerhaujen,
WMansfſfeld.

veidſtelscae industrie
III
per Gtr. 3,60 Mk.
trei Haus.

Karl Barth
Fouragehandlung

Büroverlegung
Mitteldeutſchen Bauzentrale

Geſellſchaft m. o. H.
Baugeſchäft u. Holzdearbeitungsfabr., Halle (S.)

-=723J 11882

29, Nähe Kra
zunächſt 5317, ſpäter8 bis 12 und 2i, bis 6

da Hauptbüro:Bürohaus
rageſt Telefon:Gefchäfitszeit:

Sonnabend 8 bis 1, r.

u SeeWert h tszeit: ckeſtraße. Tel n 3910.
7 bis 4

Von deute an kon

Zentraldeizungen.

1 Ztr. Grob- und Nußkoks 1,80 Mk.

1 Zir. Perlkoks 1,40 Mk.
1 Zir. Abfallkoks O,30 Mk.
Anfuhr und Abtragen O, 20 Mk. für 1 Zentner beſonders.

Bei feſten Abſchlüſſen Preisnachlaß.
Gasgkoks iſt das beſte und billigſte Heizmaterial für

Halle, den 1. Dezember 1924.

Die Berwaltung der ſtädt. Gas- und Waſſerwerke.

camimngaſ Zwar ren
Morgen, Menslag, 2 Dexember, abends 8 Vhr

7. Tanz Sport Abend
Musik von der beliebten Kapelle.

Abonnenten des Zoologiseh. Gartens
und Dauerkarten- Inhaber Wittekind
zahlen halbe Preise. Eintritt 1 M. 7

RAMKBEIE
Monat Dezember:
Eine Sammlung auserwänlter
Kabarettkrätte. Es conterierd:
Richard Wohlteld. Bruno u. Trud
feinkomisehes Duett. die Meister

des Humors.
Lies sSchon weg. der Tanestar,
Lydia Strobl, Koloratursängerin.

Gastspiel derBaronin von Petenyi-Beld.
Vortragskünstlerm.

Riecharo Wonhlteld. Humorist.
R. a. W Reinseh. Koptorsionisten

Strobi Bernardit
Biedermeierduett

Mittwoch. Sonnabend Sonntag

4 Uhr- Teebei freiem Ein tritt.Abends nach dem Kabgrett:
Der beliebte Geselischaftstanz

Kleine inserate Rüben-
finden hierm r Spelse-Syrup

vochfrine Qualität
ptund 30 Pfg

F. Beerholdt
Jnt.: Ernſt Viehweg

Kolonialwaren

am Markt

begrünget 809 fernt 70

Max Salzwann
Kaufhaus kür sämtliche

Bedorfsartikel

Hauptgeschatt: Vittenverg, Hartr.

Grobe Spezial- Abteilungen tür

Damenputz Möbelstotte
Zweiggeschätte:

Zahna Festeritt Acdernewit
Ullstein-Sehnittmuster
Konfektion alter Art

d

58 3.2
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a t r uSaro. 1024 2

o neHalle und Gaakkreis.
e Halle, den 1. Dezember 1024.
n et Die Saat geht auf

geſtrigen Sonntag wurde in der Stadt und im Bezirk Halle
wieder Wahlpropagandamaterial der Sozialdemokratiſchen Partei
verbreitet. Zu Zehntaufenden wurden die Wahlzeitung und be
ſondere Flugblätter unter die Wählerſchaft gebracht. Treppauf,treppab, von Haus zu Haus, von Dorf zu Do e v. ſich
sahlreich und freudig zur Verfügung ſtellenden Parteigenoſſen,
unermüdlich für die Sache des Volkes werbend. Denn nicht nur
darauf, daß die Flugblätter in die Briefkäſten wanderten, kam
es an, ſondern auf die perſönliche Fühlungnahme mit den Wäh
lern. Und da zeigte ſich, daß der Boden, auf dem geſät wurde, f
rauh und hart war. Da beſtätigten ſich auch die Worte des Liedes,
daß der größte Feind des Fortſchritts der Unverſtand der Maſſen
iſt. Noch ſind Tauſende und Abertauſende von wahrer Geſpenſter-
furcht gegen die Sozialdemokratie befangen, eine Furcht, unabläſſig
durch unſere Gegner, die ſich dabei der verwerflichſten Mittel be
dienen, genährt und geſteigert. Noch zeigte ſich die Wirkung der
kommuniſtiſchen Lügenpropaganda bei vieken in den abſcheulichſten

Formen e cAber unſere Werber hatten Kampfesmut. Sie konnten, geſtützt
auf die Tatſachen der letzten Monate, doch manche Breſche in
den Damm ſchlagen, der gegen die Sozialdemokratie aufgeſchüttet
iſt. Beſonders die Müden und Flauen wurden aufgerüttelt. Wo
der Jnhalt der Flugblätter nicht ausreichte, ſie ihrer Gleichgültig
keit zu entreißen, half manch kräftiges Wort nach. Wohl gab es
Leute, deren Tür barſch zugeſchlagen wurde, als ſie erkannten,
was der Mann oder die Frau, die draußen ſtanden, wollten. Viel-
leicht aber haben die Flugblätter ihnen nachher doch noch zu
denken gegeben. Daß die Arbeit des Sonntags nicht vergeblich
war, beweiſen Neuaufnahmen in die Partei und neue Abonnenten
des „Volksblatt“!

Unſeren Genoſſen und Genoſſinnen aber, die am Sonntag zur
Stelle waren, um die Trommel für die Partei zu rühren, ſei zu
gerufen, nicht nach zulaſſen. Die Saat geht auf! Das
wird ſich am 7. Dezember zeigen

Handögranaten Stinkbomben.
Wir brachten vor einiger Zeit ein „Exerzier Reglement“ der

Hanpelmänner im Landbund der Provinz Sachſen, obwohl dieſe
Marionetten auch ohne das nach den Wünſchen der agrariſchen und
induſttiellen Kapitaliſten ſtrampeln. Sie nennen es exerzieren.
Und der Landbund ſchlingt jetzt das ihm hingeworfene Volksver
rätergeld in Rieſenmengen wie ein ausgehungerter Wolf. Er
weiß gar nicht, wohin mit all dem Geld. Alſo muß wieder die
Drutkerei der „Halleſchen Zeitung in Nahrung geſetzt werden. Als
Neueſtes verſendet der Landbund unter dem Titel „Handgranaten
für den Ortsvertrauensmann und für alle diejenigen, welche in der
Vorarbeit zum Wahltag am 7. Dezember mitſchaffen wollen“. Alſo
für die Neunmaldummen. Für den Jnhalt ſind verantwortlich
Max-Fried Gebharde und Karl Stephan Halle. Aber der
iſt auch danach. Man leſe die Ueberſchriften der „10 Kapitel“:

Das Rührei in der Kreisſparkaſſe und der ſreußiſche Miſt
haufen in der Gemeindevertretung.

2. Der Herr Lehrer und die Landbundnadel.
3. Der Ortsvertrauensmann beſtellt ein kleines Helles und der

Wirt gibt einen großen Kognak aus.
4. Der bekehrte Demokrat.
5. Der Ortsvertrauensmann und die Frau mit dem Hering.
6. ar will heiraten“ oder „die eingeſchmiſſenen Fenſter
7

8

9

ſche en“.
„Dort drunten in dem Grunde, da geht ein Mühlenrad“,
aber es ſteht ſtill.
Die alte Karline und der Weihnachtsmann.
Die illuſtrierte Gurke.

10. Der Landbundſtammtiſch.
Der Jnhalt iſt ſo grenzenlos dumm, daß wir uns auf wenige

Worte beſchränken können. Trotz der Verwendung von „Rührei“
hat ſich im erſten Schmirakulum der in geiſtiger Beziehung greiſen-
haft impotente Verfaſſer zwei „Akte“ abgequält und ein zweiter
„Verantwortlicher“ hat in unverantwortlicher Weiſe nachgeholfen.
Die Verlagsfirma Thiele Halleſche Zeitung“) als bezahlte
Beiſchläferin hat daraufhin eine wahrhafte Mißgeburt zur Welt
gebracht, die auf dem preußiſchen Miſthaufen“ enden wird. Die
nächſten ſchläfrigen Dialoge des ſaft- und kraftloſen Erzeugers
hauſieren bei der Lehrerſchaft mit den Vorzügen der Landbund-
Kandidaten (ausgerechnet bei der Lehrerſchaft!) und bieten jeder-

mann die Landbundberatung zum Steuerbetrug (Steuerhinter
ziehung) an.

Um nur, Stimmen zu ergaunern, kriecht dieſer hirnloſe Skribent
der durch ſeine Auftraggeber in Not und Elend gebrachten Ar-
beiterſchaft in den Goethe hat im Götz von Berlichingen das
fehlende Wort hierfür geprägt. Schamlos wird des weiteren die
Stimme des Arbeiters dafür gefordert, daß der „Stahlhelm“ hier
und da ſcheinheilig in den Straßen die Feldküche aufgefahren hat.
Und ſo gehts weiter. Den Schluß macht eine „Dichtung“ in
richtiggehenden Verſen, in der dieſe ſchamloſe Geſellſchaft zeigt,
wie man das arbeitende Volk betrogen hat, und in der der rote
Buhmann angekündigt wird, der nach einem roten 7. Dezember
natürlich jedermann den Strohſack unter dem Hintern wegziehen
würde. Für den geiſtig ſenilen Verfaſſer dieſer Dreckſchrift aber
mögen ſeine ebenſo geſinnungstüchtigen Auftraggeber einen Lor
beerkranz ſtiften, den hirnloſen Schädel zu bekrängzen.

Arbeiter, Landarbeiter inſonderheit, man will Euch einwickeln!
Wehrt Euch gegen die Wölfe im Schafspelz!

Wen wählt der Kleinhändler
In dem Organ des „Einheitsverbandes ſozialiſtiſcher Unterneh

mer (Leipgzig)“ finden wir folgenden Aufruf zur Wahl:
Der Aufmarſch der Parteien und Wirtſchaftsgruppen iſt nahezu

vollendet. Das Werben um die Gruppen der Kaufleute, Händler,
W u und Gewerbetreibenden ergibt mißduftende Blüten.
r der Parteien iſt der Schwindel-rekord der Maiwahlen faſt noch überboten. Die

bürgerlichen Parteien rechnen dabei mit dem kurzen Gedächtnis
der Kleinunternehmer. Die Deutſchnationale Partei, hinter der
die Großagrarier und die Schwerinduſtrie ſtehen, die Volkspartei,
die von den Großinduſtriellen und Großkaufleuten geſtützt wird,
auch die Demokratiſche Partei, die ich noch zu jeder Belaſtung der
kleinen, ſelbſtändigen Exiſtengen bereit fand: ſie alle brauchen
unſere Stimmen, So wenig alle dieſe Parteien für uns bisher
etwas getan haben, kann das Zentrum Anſpruch darauf erheben,
etwa mit größerem Vertrauen betrachtet zu werden.

Nur Verſprechungen haben wir bisher von dieſen Parteien be
kommen, aber Belaſtungen und Rückſichtsloſigkeiten geerntet.

Die radikalen Flügelparteien kommen erſt recht nicht als unſere
Jntereſſenvertretüng in Frage. Sie ſind in voller Auflöſung und

fernung des Sarges, mit der ſelbſtverſtändlich eine

4

—wu

ein Bild des Zerfalls. Mit i wiſern ded fette St ſegte ſchwinden wird di
Millionen kleiner Exiſtenzen jagten einem Phantom nach.eben den weltkapitaliſtiſchen denn änden treten auch die
erbände der Kleinunternehiner wieder für die ay bürgerlicherarteien ein. Die J nach dem Fang oll alſo wie t

geunen Die Drahtzieher der Jnnungen, ndwerkerverbände,
er Ladenbeſitzer uſn., wollen üns vor den Karren der Großkapi-

taliſten ſpannen
Denkt an unſere Exiſtengl Von wem iſt unſer eſamtes Ge

fteleben ab ngige Von der Kaufkraft der Arbeiter
ö h ne und Angeſtelltengehälter. Verdienen die Arbeitermaſſen

gute Löhne, dann verkauft der Kaufmann der Handwerker, der
Kleinhändler i Waren und die ſchwierige Exiſtenz wird unserleichtert. Dieſe Erkenntnis treibt ins an bie é eite der Ar-
beiter, mit deren wir auf Gedeih und Verderb ver
knüpft ſind. Auch politiſch kann nicht die Partei großkapitaliſti-
r dte für mag tun. Sie ſorgen für ſichd ihre e. Wir können uns alſo n di tArbeiterklaſſe, die Sozialiſteß, en V auf r 2 ertreter der

Seid keine Schafe, die den Wolf zu ihren Vertreter len.Unſer Leben iſt das des Proletarigts. Wir müſſen dem Kelenn:

rig en t r üben.icht von den bürgerlichen teien ei 4nach! Folgt nur Eurem Jntereſfel e ein anaen Se g
Wählt Sozialdemokraten

III

Beamte heraus
Am Dienstag, dem 2. Dezember 1924,
abends 8 Unr, spricht im „Winfergqarten“,
Magdeburger Straße, Lehrer A. Schöne (Berlin)

über das Theme:

Alle Reichs-, Siaats- und Kommunalbeomie sinch zum

„„Wiederholt hören wir, wie wenig die Einbettung der Ver
den Volksfeuerbeſtattungsverein zuſagt, deſſen

fregrkihüöſen Händen d
glieder ohne Sarg beerdigt. Bei ihm wird die Leiche,
auf einem Lattengeſtell liegend, in den Einäſcherungéofen ein
geführt, während der Sarg zu Transporten vom
Trauer haus zum Krematorium wieder Ver-
wendung findet.

Pfarrer Bach behauptet alſo, der Volksfeuerbeſtattungsverein
entferne vor der Einäſcherung den Sarg und benutze ihn wieder
und wieder. Und das geſchehe nicht etwa nur ab und zu, ſondern
es ſei die feſtſtehende Praxis. Das iſt eine ganz ungewöhnlich
leichtfertige Beſchuldigung, die nicht nur den genannten Verein,
ſondern mehr noch die beteiligten Friedhofsbeamten
trifft, denn ohne deren Zuſtimmung und die Ent

usbettung der
Leiche verbunden ſein müßte, unmöglich. Den Friedhofsbeamten
wird ſomit ein grobes Amtsvergehen, das vom Geſetze mit ſtrenger
Strafe bedroht wird, zur Laſt gelegt. Der Magiſtrat wird unter
allen Umſtänden den Pfarrer wegen Verleumdung der Be
amten zur Verantwortung ziehen müſſen. Um nichts anderes als
um blanke Verleumdung handelt es ſich. Als in der Jnflationszeit
Holz nur für teuerſtes Geld zu beſchaffen war, ordnete der Ma
giſtrat die Verwendung von Erſatzſtoffen an. Damals wurden
die Holzdeckel der Särge durch gepreßte Pappdeckel erſetzt. Das
iſt vor aller Oeffentlichkeit geſchehen. Auch die Unterteile der
Särge beſtanden oft nur aus gepreßtem Pappſtoff auf Holzrahmen.
Das iſt überall geſchehen und wurde als Notbehelf ohne Wider
ſpruch in Kauf genommen. Nach Ueberwindung der Jnflation
iſt natürlich der normale Zuſtand reſtlos wieder eingetreten. Dieſe
vorübergegangene Notſtandszeit kann Pfarrer Bach nicht gemeint
haben; denn damals waren alle, nicht nur der Volksfeuer-
beſtattungsverein, zu dieſen Maßnahmen gezwungen. Er redet
ausdrücklich von der Gegenwart. Da iſt ſeine Behauptung
nichts weiter als eine Verleumdung, die um ſo peinlicher wirkt, als
der Schlußſatz der Notiz Aufklärung gibt, zu welchem Zwecke
Pfarrer Bach die vergifteten Pfeile abgeſchoſſen hat. Er ſchreibt
da nämlich:

„Da die Verſicherungsbedingungen bei ihm (beim Volksfeuer

liegt und der ſeine Mit

Deutſchnationale Zeppelin Reklame.
Unter den vielen bunten Plakaten, mit deren Hilfe die
nationalen auf den Wählerſtimmenfang gehen befindet ſich auch
ein ſolches mit dem Bilde des Zeppelin „3. R, 3“. Die Ueber
ſchrift des Plakates lautet- Denn och Unten befindet ſich
folgender Spruch: „Trotz er trag trotz Schmach und Not,

Die Deutſchnationalen müſſen die Wähler für recht dumm halten.

und einfach deswegen deutſchnational zu wählen, weil der

zublikum der Originalbrief des Zivilkabinetts gezeigt
aus dem erſichtlich war, daß S
übrighatte für die Verſuche
kleinen Leute Vertrauen und Glauben hatten und manchen Spar
groſchen für den Aufbau der Zeppelinwerft zur Verfügung ſtellten
Mit dem Zeppelin iſt es nichts! Die Herrſchaften müſſen ſchon
da einen anderen Dreh probieren, nachdem das auf den Fall
Nathuſius aufgebaute ſchwarzweißrote Wahlgeſchäft Pleite ge
macht hat.

7 Arbeiter Wohlfahrt (Kindergruppe) Montag alles zur
Stelle! Es findet Neueinteilung ünd Feſtlegung der Ausſtellungs-

arbeiten ſtatt. zwurde die Feuerwehr innerhalb 24 Stunden fünfmal alarmiert, d
erſte Alarm. am Sonnabend betraf einen Brand in der Großen
Klausſtraße 7, der in einem zur Lagerung von Marktbuden benutzten
Holzbau ausgebrochen war und beim Enntreffen der Feuerwehr be
reits erheblichen Umfang angenommen hatte.
einer Schlauchlinie von der Motorſpritze unterdrückt; die Aufräumungs
arbeiten dauerten etwa eine Stunde.
Feuerwehr nach der Lafontaineſtraße 1 gerufen, wo ihr Eingreifen
durch eine Ofenexploſion notwendig geworden war. Am Sonntagmorgen gegen 7 üer wurde die reren zu einem Schornſtembrand

nach der Jakobſtraße 46 und am Na Leipziger
Straße 5 alarmiert, wo ein Gerüſteinſturz befürchtet wurde. Dieſe
Gefahr wurde durch zweckmäßige Maßnahmen beſeitigt. Der fünfte
Alarm erfolgte nach dem Grundſtück An der Bäderei 1, wo hege
Abend in einer Südfruchthandlunz in Abweſenheit des Jnhabers
eine Holzwand ſowie in deren Nähe lagernde Säcke und dergleichen
in Brand geraten waren.

Einſchlagen einer Türfüllung in die außergewöhnlich ſtark verqualmten
Räume mittels Rauchſchutzapparates eindringen und das
einer Schlauchlinte auf den vorgefnndenen Herd beichränken

Fürſorge für Gefangenentransporte. Nach einer Entſchließung
des Landtags ſollen die Gefangenentransporte mit möglichſter Be J
ſchleunigung und ke?nesfalls in fenſterloſen, ungenügend gelüfteten
Gefährten durchgeführt werden. J einer Verfügung an die
Regierungspräſidenten erſucht der Miniſter des Jnnern, darüber
3 wachen, daß dieſe Grundſätze möglichſte Beachtung finden.

ttet. aDie Schlägereien häufen ſich. So werden uns heute nicht

5 Uhr nachmittags prügelten
fluß des Alkohols. Um Mitterna eMarkt, wobei ſich eine Menſchenmenge ſammelke. Eine Skünd
ſpäter das gleiche bei der Hauptpoſt, wobei 6 Perſonen feſtge
nommen wurden. Schon vorher hatten ſich drei Männer an der

weniger als fünf ſolcher Szenen mitgeteilt. Am Sonnabend uman t

Spitze blutig g elt; die Polizei nahm dem einen einen Tot-
ſchläger ab. em artete in der Oleariusſtraße ein Wort
wechſel in eine prächtige Keilerei aus, ſo daß die Täter zur Wache
geführt werden mußten.

Zuſammenſtöße. Am Sonnabendnachmittag wurde auf dem
Riebeckplatz ein Radfahrer durch eigenes Verſchulden von einem
Perſonenkraftwagen angefahren und zu Fall gebracht. äs
Fahrrad wurde ſtark beſchädigt, während der Fahrer ni t verletzt
wurde. Ferner ſtießen in der Bernburger Straße ein Radfahrer
und eine Radfahrerin mit ihren Fahrrädern zuſammen. Bei dem
Zuſammenſtoß wurde ein Fahrräd beſchädigt, Perſonen aber nicht

verletzt. SFreitod. Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr warf ſich vor den
Kliniken in der Magdeburger Straße ein Arbeiter, der fich als
Kranker in der Klinik befand, anſcheinend in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht vor einen in Richtung Riebeckplatz fahrenden Perſonen
kraftwagen. Er wurde überfahren und in ſchwerverletztem Zu
ſtande nach der Klinik zurückgebracht, wo er kurze Zeit darauf
verſtarb.

Jm C-T. am Riebeckplatz wird vom 4. bis 26. Dezember eine
Senſation, die große Ausſtattungsrevue „Die Welt im Spiegel
gegeben, für die 150 Künſtler und Künſtlerinnen. vielfach Träger
erſter Namen, nach Halle kommen. Jn 28 Bildern werden wir
Mode und Schönheit, Farben und Tangz, Muſik und Witz bewun-
dern können, je nachdem in Wien, den Alpen uſw. Wäh-
rend des Gaſtſpiels finden keine Lichtbildvorführungen ſtatt. Die
Revue wird ags nur abends um 8 Uhr. Sonntags außer
dem um 4 Uhr r Erwähnt ſei auch das darin
gegebene Phantaſieſpiel „Meißner Porzellan“. r

beſtattungsverein) nicht ſo günſtig ſind wie beim Begräb-
nisverſicherungsverein, iſt es erklärlich, daß nicht ſelten Ver
ſicherte von jenem zu dieſem übergehen.“

Alſo das iſt des Pudels Kernl! Pfarrer Bach will für den
Begräbnisverein, ein rein privatkapitaliſtiſches Unternehmen
Propaganda machen. Sachlich ſteht der Behauptung Bachs, die Be
dingungen des bürgerlichen Vereins ſeien günſtiger als die des
Arbeiterunternehmens, auf gleicher Höhe wie ſeine Verleumdung
der ehe Und wenn Herr Bach aufgefordert würde,
die Namen derer zu nennen, die zum bürgerlichen Verein über
getreten ſind, würde er in große Verlegenheit geraten. Doch das
iſt unweſentlich. Die Hauptſache iſt und bleibt. daß ein Pfarrer
in einem Kirchenblatte eine ungeheuerliche Verleumdung ver
breitet über Beamte und über ein Arbeiterunternehmen, um für
ein privatkapitaliſtiſches Konkurrenzunternehmen Stimmung zu
machen.Wundert ſich die Kirche immer noch, daß ſie in den breiten
Volkskreiſen allen Anhang verliert, wenn einer ihrer Vertreter
ſich ſo unheimlich bloßſtellt und blamiert? Trotz der kirchlichen
Anſtrengungen, für den bürgerlichen Begräbnisverein zu werben

alle Küſter nehmen Anmeldüngen an hat es der Volksfeuer
beſtattungsverein in Halle und näherer Umgebung bereits auf
34 000 Mitglieder gebracht. Das mag Herrn Bach ſchwernauf die
Nerven fallen. Aber für ſeine unverantwortliche Verleumdung
wird er trotzdem zur Rechenſchaft gezogen werden.

appte Einbrecher. Gegen 2 Uhr in der vergangenen Nacht
bemerkte ein Wächter der Halliſchen Wach und Schließgeſellſchaft,
wie ſich zwei junge Leute an einem Schaukaſten in der Leipziger
Straße zu ſchaffen machten. Als dieſe den Wächter kommen ſahen
ergriffen ſie die Flucht. Der Wächter verfolgte ſie und gab ſofort
ein Signal ab, wodurch die Schutzpolizei aufmerkſam gemacht
wurde, der die beiden Einbrecher in die Hände liefen Die geſtoh
lenen Sachen konnten ſofort wieder abgenvmmen werden.

in reicher Auswahl J.
zu sehr billigen Preisen

Strickbinder von Mark 0,50 D
Selbstbinder von Mark 0,95 an
Batiktächer von Mark 0.25
Echenkragen garantiert 4 faob

Umlegkragen garantiert taeh

Ripskragen vroo Mert 0,50Herren-Socken Doppelsohle u. Hoehferse Von Mark 0,65 all
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Herren-Mötzen moderae Varben u. Formen
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fantasiewesten heile u. dunkle mod. Master von Mark 8.25
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Landbund iſt ein Zutreider der Deutſchnationalen velw.

wie es früher der Bund der Landwirte für die e
rtei war. Bei der Reichstagswahl im Mai

dbund zwar in einigen Kreiſen arS vertraten aber ein P d t
euitſchnationalen arte rden Reichstag gewählten e

deutſchnationalen Fraktion be und zie S dieſer
Fraktion unterſtützen, ſich als ſtä eetablieren, wodurch ihnen der Anſpr auf e u
präſidium ufiel.

Daß der Landbund im weſentlichen eine h aiſt, und zwar eine im deutſchnationalen F egelnde,weiſt mit aller Deutlichkeit auch das San t des net des r

e Sachſen, d „Landbund“.verletzte Nummer von 22
politiſchen Rotigen eine e gen

Die uns vorliegendeNovember enthält außer einigen un

Anzahl Artikel und h dierein politiſch. und Sinne der Deutſchnationalen Volkspartei gehalten ſin Schen im Leitartikel, der ſich mit dem
Totenfeſt befaßt, findet ſich ein An riff auf den h
präſidenten Ebert. Es heißt dort an einer Stelle
Reichspräſident Ebert iſt ſchuld daran, daß ſo manche Mutter und
manche Braut heute am Totenfeſt trauern muß. r Schreiberdieſes Artikels fälſcht die Wahrheit. Der Runitionsarbeſterſtreit
im Januar 1918 iſt nicht durch den damaligen Vorſitzenden der k
Sozialdemokratiſchen Partei Ebert geſchürt worden, ſondern ent
re dem berechtigten Unwillen der Arbeitermaſſen, die mit

ren Famili en nahe am Verhungern waren und die Fortführung
des Krieges, die wie aus den Tagebüchern der verſchiedenſten diPolitiler und Militärs hervorgeht damals bereits als verloren

lt, als ein ungeheures Verbrechen am deutſchen Volk betrachteten
ieſe von de Deutſchnationalen Volkspartei aus parteipolitiſchen AckeGründen erfundene Dolchſtoßlegende iſt als geſchichtliche Un

wahrheit oft genug zurückgewieſen worden, was den „Landbund“
aber nicht hindert, ſie jetzt ſeinen i rn nochmals aufzutiſchen.

Aber nicht nur die Leſer des „Landbund“ ſollen mit dieſen un
wahren Behauptungen wiederum irregeführt werden, ſondern auch d
die geſamte ländliche Bevölkerung. Die zwei inneren Seiten der
uns vorliegenden Nummer ſind o angeordnet, daß ſie als Plakat
Verwendung finden kön. ten. Der „Landbund“ fordert dann auch
ſeine Leſer auf, dieſes Plakat überall an Häuſern, Zäunen und
Mauern anzukleben. Jn großer Schrift wird in dem Plakat die
Dolchſtoßlegende ebenfalls breitgetreten n gegen Demo-
kraten und Sozialiſten S Dagegen wird dem
verſtorbenen deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Dr. Helffe
rich das Verdienſt um die Schaff fung der Rentenmark zugeſprochen,
während in Wahrheit Dr. Helfferich die Reutenmar
bekämpfte und die ſogenannte „Roggenmark“ befürwortete,
die unſere Währung nicht gefeſtigt, ſondern zu einem immer noch
ſehr ſchwankenden Kurs verholfen hätte. der die Geſundung un
ſerer Wirtſchaft nicht gefördert hätte. Daß einige ſeiner organi-
ſatoriſchen Vorſchläge bei der r der Rentenmark mit be
nutzt wurden, iſt abſolut kein Grund, Dr. Helfferich zum Schäpfer
der Rentenmark zu machen, deren ärgſter Gegner er noch bis zu
einem Tode geweſen iſt. Derjenige, der nicht die Roggenmark.

ſondern die Rentenmark anregte, war der ſozialdemokratiſche
Wirtjchaftstheoretiker Dr. Hilfferding, und der die Renten
mark ſchuf war der demokratiſche Wirtichaftspraktiker Dr.
Sch acht. Die Rentenmark hat das, was man von ihr voraus-
ſetzte. nämlich de e Abſtoppung der Jnflation. erreicht, und deshalb
gebührt ihren Schöpfern der Dank der Nation. Dieſe Schöpfer
ſtehen aher hinter den Farben Schwarzrotgold, und deshalb wäre
e3 S politiſche und wirtſchaftliche Unklugheit. wenn die Wähler
auf dem Lande, wie es der „Landbund“ empfiehlt, ihre Stimmen
für Schwarzweißrot, die Farben der Deutſchnationalen Volkspartei
und des Rentenmarkgegners Dr. Helfferich. abgeben würden
Wer den Wiederanfſtieg unſerer Wirtſchaft nicht aufhalten, ſon
dern fördern will, der

wähle am 7. Dezember die Liſte 1 der Sozian emvkraniſcen
Partei

Wer fahrt den Wahlkampf der KPD.
Was ſich kommuniſtiſche Arbeiter erzäßlen.

Von einem Parteigenoſſen mm Zwintſchöna wird uns r
Am Freitag voriger Woche fand hier eine von unſerer Partei ei

herutene öffentliche Wählerverſammlumag ſiatt. berichten darüber
an anderer Stelle. Die Redaktion.) Nach Schluß der Verſammluno
hatten wir Gelegendeit, folgende ſchöne Beodachtung zu machen.
Einige ältere Kommuniſten unterhielten ſich über ihren Dis
kuſſionsredner und erklärten, daß er abſolut nächt dazu
fähig wäre und ſie das nach Dre melden mäüßten. Es ſcheint alſo
ſo, als wenn die große Säge, die Leute wie Schumann, Schönlank n

Der Lanbbund
Der s ud, der S rüher t der Landwirte nannte

und ünter enſon

malige Kon t

e

wohnenden Schwiegereltern und ſagte:

ren
w d

7 l
Ah

e ileit
3re d d ken d en e tM naufgebo er D. m ree en ve t Atteaufhalten re die Art,s wie der au en Eo i V au r Untergerade ſoviel Grips

„Klaſſe kampf“ im a bebalten

de hdelten Jnternationgde der eutergang iſt ihr ſchon dadu

Paſſendarf. Gemeindeangelegenheiten. der
inderatsſi am h einen Antrage unſererun e S e geh d ren geratene

r

der r er de diedem dannorſitzende Leben Seinen hatte, werdet er ch s
aggen zwei im h ienene Artikel, die ſeine Tätigkeit

et nen teder emate n daß die imwe a e einer S rFa woran zu folgern
weder kt haben müſſe, einleumder ſei. S des r i der

rtjen werden, de das en ereiden
dem Großgru

nachgedarin eht, von Wien undW die er der nene zur et und eine

Reihe loſer Lerſtungen des Gu Gemeinde anenommen zu haben. Ob all dies erreicht worden wäre, wenn manim Verkehr mit dem politiſch anders eingeſtellten Großgrundbeſitzer

der in z Entgegenkommen nicht W werden ktetv Ja weſſen Händen ihre am auf
ehoben ſind.g

Dürrenberg. Eine grauſige Tat hat im benachbarten
Goddula der 28jährige. Karl an h b aindem er ſeine E en dar Meurer

end erwürgte und den Nen en Körper in die e warf.

Meurer it ſeinenm

und 134 Jahren, zu ſeinen inJ „Martha iſt fort, hier
Schwiegermutter ein

r. aber r

7

im Alter von 2

ich die Kinder. M. te ſeiner
Märchen. Er wäre am Abend vorher hre
rer zurückgekehrt. Als er wieder nache er ſchon ſeine Frau nicht mehr gar Die h Wer

u Meurer ſchöpfte nun Verdacht und benachri te das Land
z geramt. Es r nun ſofort Ermittlungen angeſtellt, die end
ich dazu führten, daß Meurer am Freitagabend unter dem

dacht des Gattenmordes verhaftet wurde. mee leugnete dem
en. Erſt am andernBerg en geſtand er dem e alles. M

ihm am Tage veru holen Die Frau Titsahnend mitgegangen, u
a beide im Holze am Saaledamm angekommen waren, iug

ohne vorher ein Wort zu ſagen, mit der Fauſt auf ſeine3 und würgte ſie am Halſo ſo lange, bis ſie kein Lebensze
mehr von ſich gab. Darauf ſchleppte er ſie über den Saale

mr z m lebloſen s die r dannruhig na e gegangen und ha ange zu geWeiter geſtand Menrer noch ein, im Juni d. J. ſein ein See
Ates Kind vergiftet zu haben. Der Mörder iſt vorläufig
Amtsgericht zu Lützen überwieſen.

Bitterfeld. Miniſter a. D. Genoſſe Liebmann(Leipzig) ſpricht am Dienstag, dem 2. Dezenmiber, abends 8 Uhr,
im „Bürgergarten“ in einer öffentlichen Wählerverſammlung.
Genoſſinnen und Genoſſen, ſorgt für Maſſenbeſuch und erſcheint
vor allem ſelbſt in der Verſammlung.

Holzweißig. Der „tüchtige“ Wächter. Vor einiger Zeit
auf einer nahen Grube im Magazin eingebrochen und viele

enſtände geſtohlen. Jetzt hat fich herausgeſtellt, daß derre K. den Diebſtahl fingiert hatte, um bei ſeinem Vor
tig, er haber h zu ſein, damit es heißt, r z tüie Spitzbuben t uſw. Weiter ſteht K. Verdacht, einenBrand angelegt zu haben. K. wurde, da Verdunkelumgefahr

t dem Amtsgerichtsgefängnis in Bitterfeld zugeführt.
weißig. Autozu Ein in der RichtungLe fahrendes Perſonenauto fuhr in der Höhe des

ufw., hier im halliſchen Bezirk abgeiägt bat, durchaus noch nicht in

[vvvvvTT“”pQp(mwRn d 7-—„„— „7F r „J; S T 7 ,-7 7 ,„„„vvyJ„vyvppouvvyvjvmpTrTrrtrrDas ſchöne Mädel
7 Roman von Georg Hirſchfeld.

Der Herr Medizinalrat ſagt, wir könnten froh ſein, wenn eram Leben bleibt. Die letzten Worte u enz. Sie
drängte ſich dicht an e e e ſich i ck in dasentſetzte r e von all' demIluſtigen Leben ſind. armer Vater hat r gedacht,es geht ſchon. Es geht rer hat keine Warnung
vernommen.“

„Ach Zeng'l, das iſt ja auch nicht ſo. rF7 ſollteſt du nicht reden.
Des klingt ja, als ob der Pater ſchon da wär'.“

„Der wird heut' noch kommen, ſag ich dir. Wenn bis auf die
Nacht ni icht beſſer wird, muß der Vater verſehen werden.

Damit wartet vwoch, ſich biit' euch ſonſt ſtirbt er euch gleich.
J kenn' doch den Vater der weiß. was die Glocke geſchlagen
hat. Der hört jetzt unſeren Kanari lieber als den Pater Cöleſtin.“

„Pfui, Afra, was iſt das für eine lächerliche Red'. So komm
du aus der Kirche? Aber du biſt jetzt aufgeregt ich laſſ' dir's
hin gehen. Komm, beruhige dich erſt.“

Sie legte den Arm um Afra und führte ſie ins Haus. Doch Afra
ſchüttelte ſich. „Nein. Ich wünſcht' ihm lieber die große Ruhb',
als daf. er ſest weiter leben müßt' als halber Men
Die Schweſtern ſtanden vor dem Kranken. Sie w en nicht, oh
er ſie erkannte. Steif lag er da, und ſein vergerrtes, rotes Geſicht
Lien ſchmerzlich zu lächeln. Die ficbernden Augen ſtarrten vonWeib und Kindern fort, ſuchten den Sinn des zerbrochenen Seins
Fran Gött ging gramvoll umher. Plötzlich bemerkte Afra Fran
in Zimmer. Jhr Bruder ſtand ans F z gelehnt und
Wickte auf den furchtbar veränderten Vater. Auch in ſeinem
Schmerze nahm er ſeine Poſe ein. Seine Gedanken trennten J

Auch jetzt nicht von der eigenen Perſon. Afra aiga
e Herzen ſchritt ſie durch die Hauptalle.in neues Grab W der Vater uVerpe dem Platze, auf dem e Kruzifix an rteihr Herr e i 830 ich ſeine hagere 3
der Morgerhelle. Jetzt brach Afra in r aus; Herr Wys

t Alles e t u t er leiſe Tod iſt eine Zwiſchenes kehr ieder,“ er iſchenſtufe. Wir wandern ben zu e

t Cöleſtin zu ſammenzutreffen.

Sdtese terhauſes mit einem von Bitterfeld kammenden Auto

und ſie zur größten

i verſorgung zu ſprechen.

r e r ſich und 72 57n, eit bei dem Nenne s Rippe S ehe
s Perſonenauto

e
unfatt

n n ge laufen, da es ſeine AufeWehr e und s edeſſen
aus dieſem be

pielens von r hh amkeit auf eAuto nicht 3de e t Lehre en ſie die Kinder
don den Straßen, auf denen Autorertehr hergf altenufmerkſamkei au on Spie ehren

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 1. Dezember 10924.

Er will ſich nützlich machen.
Der Landtagsabgeordnete Dr. Kaufhold nämlich, der als
deutſchnationaler Bonze ſein Geld doch nicht umſonſt bekommt.
Er veröffentlicht jetzt einen Artikel über die Verſorgung der
Miniſter, natürlich der ſozialdemokratiſchen, denn von den anderer
ſagt er kein Wort. Dagegen rechnet er den Miniſtern Braun,
Severing und Siering

um zu dem Schluß zu kommen, daß die Herren gut für ſich
orgt haben, und auch ohne Amt gut keben könnten. Nun iſt esri tig daß der Landtag das Geſetz über die Verſorgung aus

geſchiedener Miniſter beſchloſſen hat, ſofern dieſe vier Jahre und
länger amtiert haben; bei den anderen iſt ein Uebergangsgeld vor
geſehen. Möge doch Herr Kaufhold einmal mit den Verſorgungs

S heransrücken, die die ausgeſchiedenen Miniſter des alten
ms erhalten, die Wilhelm II. nach Bedarf entließ, deren Zahl
groß iſt und die mit republikaniſchem Gelde verſorgt werden!Wer er, wie andere Staaten ihre ausgeſchiedenen Miniſter be

rn z. B. Frankreich? Keines der Länder denkt daran, dieſe

mtsträger ſpäter mit Straßenfegen beſchäftigt zu ſehen. Die
ſozialdemokratiſchen Miniſter möchten die Nationaliſten
am liebſten auf den Weg der Erwerbsloſenfürſorge mit obligatem

s verweiſen.Für Dr. Kaufhold ſteht es ſchon heute feſt, daß es im neuenLandtag mit der ſozialdemokratiſchen Miniſterherrlichkeit vorbei
ſei. Er dürfte ſich erheblich irren, der „katholiſche Angehörige dec
Deutſchnationalen Partei und Leiter der parlamentariſchen Ab
teilung des Reichslandbundes“, wie er ſich nennt. Als konſervati
ver ehemaliger Parteiſekretär und Redak?eur des Kreisblattes
in Pyri (Pommern) und ſpäterer Fraktionsſekretär wird er ge
lernt gegen Andersdenkende nicht nur zu mar

m kieren, ſondern auch ſo für ſich zu ſorgen, wie es wohl keinem
anderen Abgeordneten eingefallen iſt. Herr Kaufhold hat ſich
nämlich die Mühe nicht verdrießen laſſen, in der Jnflationszeit
ſich als Papierſammler zu betätigen, indem er Druckſachen aller
Art, die von den Abgeordneten nicht mehr benötigt wurden,
fleißig ſammelte, und zwar zu Bündeln, die er dann durch Frauen
mit Tragkörben aus dem Landtag abholen ließ. Damals gab es
für Altpapier bekanntlich viel Geld. Geld liegt nach dem Sprich
wort auf der Straße, man muß es nur aufzuheben wiſſen. Kauf
hold hat ſeine ökonomiſchen Kenntniſſe nach dem Worte betätigt:
Semmelt die übrigen Brocken, auf daß nichts umkomme. Er iſt
offenbar der richtige Mann, über ſozialdemokratiſche Miniſter

Ein Gottesmann als Beleidiger.

Der völki evangeli Dülle e ſich v eEr en derantworten. der ſonntäglichvon der 27 das große Se für die Erneuerung des

g e Volkes war trotz des überebenden Bildungsdünke Ft erheblich ausgeglitten.e e nicht ge darüber entrüſten kann, wenn

rbeiter, die „PantoffelGymnaſium“ J ſich einar in draſtiſchen bertacn e en, bedi ich einer ſtaat
lichen Behörde gegenüber in Ausdrü e die r nicht Zeugnis
ablegen davon, a der Herr Paſtor von den Fi n ger Bil-
dungemonopols getroffen Er hatte wämlich der irektion,
weil ihm etwas nicht en Kram paßte, geſagt, „ſie möge

ihn am r be de ſezft großDarüber herrſchte zunächſ r rm großeBeſtürgung und Verblüffung, und es ſind der Verſuche genug

r den Potteangnn zur e Sß nicht einfachen n zu egen. r Herr vorr v nicht bape, Er hat nunmehr eine Geldſtrafe
vo 5 m g bekommen.das Urteil r einer W unterziehen, wollen

dec bemerken, daß ein Mann. der ſein will, immer
i wiſſen mußte, wie er ſich im öffenttiden Leben auch einer Be

rde gegenüber zu verhalten hat. Dieſe ähigkeiten gehen, wie
Figura Jeigt. dem Herrn Paſtor einfach

„Aber wir wiſſen alle nichts pom Tode,“ flüſterte Afra.Dominikus Gott erholte ſich nicht mehr. Gegen Abend traf ihn
ein zweiter Schlagfluß, und nun kam ſein altes Herz ins letzte
Pochen. Kreſzeng holte den Pater aus der Stadt. Als dieſer mit
ſeinem Meßbuben eintraf, kam eben auch Medizinalrat Schwert
aus der Lungenkheilſtätte. Kreſzenz Brotherr war ein
würdiger Mann, der mit ſeinen 55 Jahren noch die Lebenskrafteines Jünglings u Jm Volksmunde hieß er der „Gott
ſeibeiuns und wurde doch Immer e wie der liebe Gott ver
ekrt. Das war der Kontraſt der ungewöhnlichen, diaboliſchen

dieſes Mannes und der lichten Jnnerlichkeit, m SAr faltete. Sein Ein auf die Patienten warwohl er auch aus der katholiſchen Welt ſtammte, t t S
ein Freigeiſt geworden. Er opponierte gegen die Machtrahm, was er nicht retten konnte. Mit dem Tode, alen
Feinde, raufte er ſich bis aufs letzte. Eine unüberwindliche Sinnen
kraft erfüllte ihn. Man ſagte ihm nach, daß der alte Faſchings
gaſt aus Sterbezimmern ſchon zu Ballfeſten geeilt wäre.

So war's ihm gar nicht recht. am Lager des alten n Pater
Kurz grüßte er nur, überden Kranken und trat mit leiſem Kopfſchütteln zurück. Frag Gött

rerſtand ihn. Sie brach in lautes Weinen aus. Während Pater
Cöleſtin bei dem Sterbenden blieb, trat der Medizinglrat wieder
ins Freie. Er erhob den war artigen Kopf. Er ſog die reine
N t ein. So fand ihn Kreſzenz.

„Herr Medizinakrat,“ flüſterte ſie, „iſt gar keine Hoffnung?
„Nein, Zenz'l wir wollen dem alten Mann eine ſchnelle Er

löſung wünſchen. Jch denke, in einer Stunde wird er's hinter ſich war
haben. gen Sie, Zens', war das Jhre Schweſter, die da untenam Bett Jekniet 33

Kreſzenz e ſich erſt beſinnen dann erwiderte fie: „Jaweohl, Herr M Das war Afra. Ich hab' gemeint, Herr
Medigzinakrat haben ſie ſchon geſehen.

Afra ſtand neben z Wyslicenus, als ihr Vater in die alte
Erde heimkehrte. Nie hatten ihr die Schollen, die auf, den Sarg
teckel h n, ſo ſchauerlich geklungen. Sie war an den Klang

er hente verſchüttete er ihr den Mann, dem ſie das

IV.
Das Amt ihres Mannes konnte Frau Gö tt nicht überDer Nachfolger kam. Bald wurde die Bigge des alten Aufſ

mit einer beſcheidenen Penſion bedacht. Zum erſten Oktober ich

es von dem am Friedhofsportal Abſchiednehmen. Jn München war eine kleine Wo gemietet worden,
mitten in der Altſtadt zwei Stuben und Küche manm ſich einſchränken.

on h wen 7 Na plötzlich erklärt er habe
en Beruf

In praktiſchen Fragen verſagte Franz'l. So war man ganz f

Frauen, bis ſie in München untergebracht waren.renr in e Stadt. Wenn auch die Gedanken

ußerdem lebte Paul Kuntze in München r Kreſzenz

blieb in Kochel. Es war nicht recht erſichtlich, was ihn dor

Afras Drang zum Münchener Leben wurde von Kreſzenz über

ter, ehe ſie überhaupt einen ünterihies

fehlte ihr der führende Mann. So klagte und

See drei ſchwarzgekleidete Frauen mit ihren Hab-
eligkeſten

t ſeinen wahr t, er ſei ein Dichter und müſſe

los e u Kreſzenz und Afra leiſteten die ganze Arbeit.

ſich u entſchließen, ganz in die Lungen

ſetzt auf ernſte Dinge gerichtet waren in München

ſah in c die nsfrage entſchied. Seufgend ſchigte ſie ſich

t bannte:
oder die Wirtin des Gaſthauſes, ein ſchöngeiſtiges

t. An ihre kindliche Aufgabe dachte ſie am meiſten. Sie ge

ein ſpürte. Die Mutter wurde als Witwe

beſtändig in dem kleinen Haushalt. Sie quälte ihr

Se nie, dar h r r r n prückte ereſzeng die e u iltet wurde erlöſt. zwei
in ſeinem eigenen Reiche beſtatten. Wunder
dweſem s das ſtr Kommandoauffehers. Seine Gehilfen hatten für ein ſchönes
Es lag De dem Schatten von hohen Waldbäumen. „Unter der

nicht liegen. hatte Dominikus GöttSonne maſcheucht T die Augen auf da hab' ich keine Ruh' Wwe. „Das ti

und die Sphinxe droben lächelten. Franz'l war

ofort in die Vergeinſamteit, um x eine erſte Tragödie zu vollend

wer a half. Er war ſich nicht zu ſchade dafür,n bl
edeln Das tat ſie ſehr ungern, denn ſie wußte

d r e nicht lange ſtand, beſonders wenn man ſiebzehn

das Unvermeidliche und ließ Afra bei der r Franz'l

Ka räwlein, das Franz'l freihielt:

der Mutter, die Sie Schickſal ſo hart gepackt worden war

unerträglich. Alle Gewohnheiten waren ihr durcheinander

in ted mit Vorwürfen, ſobald es einmal träumte oder nachließ.

t h rieſigen ik, s eine kranke Frau vom Krankenhauſee8 ehirnverletzung ſoher tot. Das iſt rend

re Penſionen auf Heller und Pfennig



m p. J 4 m e9 5Wun GDer die hfel en e e h4 die gefallene kommun ei andere Dis-227 ommuniſtiſcher Verſfam ar ſt onsredner, die m der ſich jetzt
terror. fand eine von der ein aber uns wieder zuge unter uberufene Wählerverſammlung ſtatt, in der ſich der wüſte Ver ſtimmung der Verſammlung in ganz ſcharfer, energiſcher Weiſe
r i Iiſten Wieder zutoben verſuchte. mit Watte und der Kommuniſtiſchen Partei ab.
s der e man endete im Schlußw oßen i Diz die Kämpen des Rotenh ndes zuſammengezogen, mit dem d die Ver

gu ſprengen. Das gelang nun zwar nicht, denn außer
den h sbannerleuten, die ſich eingefunden hatten, hatte

sleitung auch den erbetenen polizeilichen Schutz

ſetzenden

e ne wegen
2 e entliche rechungen zu Ende führen. Jnder Diskuſ ſprach dann der bekannte emmde

deſſen Ausführungen Genoſſe Guske im Schlußwort widerlegte.
Hatten die Hommüniſten ſo in der Verſammlung keine Gelegenheit
gefunden, ihren Heldenmut zu beweiſen, ſo holten ſie das nach der
Beendigung noch nach. N e dem die Schutzpolizei abgezogen, ver

die „Frontkämpfer“ die ihnen beſonders verhaßten So-
n S ſie. Den Genoſſen Wolf drohten

ieſie ad daß einer et roton Frontkämpferhelden dem Genoſſen

Perſing von hinten einen derben Schlag mit einem Stock über
den Kopf verſetzte. Als Anführer der Bande tat ſich beſonders
der kommuniſtiſche Gemeindevertreter Walter Weitzmann her-

r n tebe diet rer als Räuber des tſtundentages zu bezeichnen, alsBetriebsratsmitglied der Ammendorfer Vapierfabrit aber als
erſter einen r Direktion unterſchrieb, der Ueberſtunden
anordnete und der ſelbſt als einer der größten Ueberſtundenſchieber
girt Daß die Wejtzmänner ihre Rolle bald ausgeſpielt haben,

afür werden die Sozialdemokraten nach Kräften ſorgen.

uch Keime erſtickt werden konnten.
Guske e rg) konnte denn auch ſeinen

Zwintſchöna. Am 21. November referierte Genoſſe Wie gand
(Halle) in Zwintſchöna über das Thema „Monarchie und Re
publik“. Die Verſammlung war faſt nur von Kommuniſten be
ſucht, und wurde der Verſuch unternommen, den Referenten mit
allen Mitteln zu ſtören. Nach kurzer Zeit gelang es dem Genoſſen
Wiegand, ſich durchzuſetzen, und er konnte ſeinen Vortrag zu Ende
bringen. In der Diskuſſion ſprach Herr Steinmetz, der nun
in etwa einſtündigen Ausführungen verſuchte, die SPD. in Grund
und Boden zu ſtampfen. Der Verſammlungsleiter hatte die
Redezeit auf eine halbe Stunde feſtgeſetzt, doch kehrte ſich der
Kommuniſt gar nicht daran, ſondern erklärte, wenn wir ihm die
Redeszeit beſchnitten, ſo würde er die Verſammlung kurz und klein
hacken. Ex ließ ſogar die Anweſenden abſtimmen, wer Kommuniſt
ſei. Jm Schlußwort geißelte Genoſſe Wiegand dieſen Terror der
Kommunſten aufs ſchärfſte und wies die Kommuniſten darauf hin,
de ſich nicht mehr zu ſicher fühlen ſollten. Wenn hier in der
öffentlichen ammlung auch mancher den Arm um
nicht im Betriebe nachher die Schtrierigkeiten mit ſeinen Mit
arbeitern zu bekommen, ſo ſteht durchaus noch nicht feſt, wie die
engelnen Anweſenden bei der Wahl ſtimmen werden. Aus dem
Kopfnicken einer ganzen Reihe Anweſender konnten wir erkennen,
daß dieſe Ausführungen durchaus berechtigt ſind, und war den
ar weſenden Kommuniſten das Schlußwort durchaus unbequem.

rg. Unſere Verſammlung am Mittwoch war ſehr gut
beſucht. Auch die „Freunde“ von links waren zahlreich erſchienen
und ſuchten unſeren Redner, Genoſſen ch u er

H Zwiſchenrufe auernd zu ſtören. noſſe Peters ſchenkte ihnen
aber keinen Zw nruf und ſagte ihnen manche Wahrheiten, die
ihnen natürlich ſehr u enehm waren und ihre Wut immer
mehr ſo als am Schluß des Referats einſtarker Beifall n Jn der Diskuſſion ſprachen die Kom
muniſten Tetz el und Paukick. Die Aus en waren ſo
855 ger Art, von einer 5 niedrigen Geſinnung, daß

ohl r ſucher ſich mit Abſcheu von dieſerGeſellſchaft wenden wird. oſſe Peters ſprach nach dem erſten
Diskuſſionsredner, da man ſchon vermutete, die Herrſchaften
nachher feige kneifen So hatte er noch Gelegenheit, ihnen
die Maske vom Geſicht zu e und ſie zu an wie ſie wirklich
ſind. Wir hoffen, daß ſich e mit Grauſen von dieſen Dema-
gogen wenden werden.

ſprach Genoſſe Peters über die kommenden Wahlen. Der Red-

o daß die beim B i inS ß e eginn der Ver nung bereits ein 6

Bowitzki,A

ſie zu ſolchen Taten fähig ſind, bewieſen

r und die Gewerk w

wieder einzuziehen beginnt.
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D ehat gezeigt, daß es
Bretleben b. Arterm In eine en vonh Sir et in de s(Artern) referierte, zeigte es ſich, daß leinauern den Parolen der Völkiſchen und Kommuniſten auch hier

nicht mehr nachlaufen. Der allſeitige Beifall gibt die Gewähr,
daß das ev ergehmig für unſere Partei diesmal noch beſſer
werden wird als bei der letzten Wahl. Auch gelobten verſchiedene

rbeiter, nunmehr zur Gründung einer Orksgruppe unſerer
Partei überzugehen.

Gewerkſchaftliches.
Geſundung der Gewerkſchaften.

Beſchluß des Vorſtandes des Deutſchen Metallarbeiterverbandes,
ab heute, dem 1, Dezember, die vollen ſtatutariſchen Sätze bei Ererb loſigkeit in Kraft treten zu laſſen. Nach dieſem Beſchluß er
alten auch die Kurzarbeiter die Erwerbsloſenunterſtützung. Der
eutſche Metallarbeiterverband hat nunmehr alle Unterſtüßungen,

wie ſie auf dem diesfährigen Verbandstag in Kaſſel feſtgelegt wor-
den ſind, eingeführt.

Aber nicht nur von finagzieller Geſundung kann der DMV.
ſprechen, ſondern auch der Mitgliederſtand zeigt im ganzen Reiche
eine erfreuliche Aufwärtsbewegung. Während die Parole der
Kommuniſten: „Hinein in die Gewerkſchaften“ vollſtändig verſagt
hat, hat die vor kurzem eingeſetzte Werbetätigkeit der Organe des
DMV. beachtliche Erfolge zu verzeichnen.
ſetzenden Beſſerung des Wirtſchaftslebens in der Metallinduſtrie
hat auch die Wiedereinführung der Unterſtützungseinrichtungen,
ſowie die Tatſache. daß in der Metallinduſtrie im allgemeinen ge
nommen in den nächſten Wochen und Monaten heftige Kämpfe ent-
brennen werden, die der Organiſation Fernſtehenden zur Beſin
nung gebracht. Auch im Verſammlungsleben kann im allgemeiner
von einer Geſundung geſprochen werden. Die von der Organiſa-
tion im Jntereſſe der Arbeiter geleiſtete praktiſche Arbeit knüvpft

gliedern wieder enger, ſo daß das alte gegenſeitige Vertrauen

Der Schieösſpruch in der mitteldeutſchen Metall
induſtrie für verbindlich erklärt.

Den am 20. November für die Metallinduſtrie der Tarifgebiete
t er gefällten Schiedsſpruch hat der Schlichter
für verbindlich erklärt. Danach tritt ab 30. November für
den Facharbeiter über 23 Jahre eine Erhöhung des Mindeſtlohnes
von 3 Pf. pro Stunde in Erſcheinung. Der Lohn aller übrigen
Gruppen und Altersklaſſen erhöht ſich entſvrechend.

Aufmarſch der Bitterfelder Bergarbeiter.
Jn. einer großen Bergarbeiterverſammlung nahmen. die Bitter

felder Bergarbeiter am Sonntag Stellung zu dem Lohnſchieds-
ſpruch des Reichsarbeitsminiſteriüums. Die Verſammlung lehnte
dieſen Schiedsſpruch mit aller Entſchiedenheit als völlig unge-
nügend ab. Kollege Heſſe als Referent forderte die Kameraden
auf, ſich reſtlos dem Deutſchen Bergarbeiterverband anzuſchließen.
damit die neuen Lohuverhandlungen, die nötig werden, weil die
neue Lohntafel gekündigt werden muß. mit beſſerem Erfolge durch-
geführt werden könne. Folgende Entſchließung wurde gegen zwei
Stimmen angenommen:

„Die Verſammlung kann den Lohnſchiedsſpruch nicht annehmen
und fordert die Organiſation auf, dieſen zu kündigen. Die Ver-
ſammlung ſpricht den Tariforganiſationen ihr Vertrauen aus.“

Nur zwei Kommuniſten wendeten ſich gegen dieſe Entſchließung.
Dieſe wollten dami: wahrſcheinlich zu erkennen geben, daß die
Gewerkſchaftahetze des „Klaſſenkampf“ bei ihnen immer noch Ein-

Bockwitz. Jn einer gutbeſuchten e a am Dienstag
ner verſtand es, die Verſammlung zu feſſeln und die Ziele unſerer

Leben der leicht ein

auch das Band zwiſchen der Organiſationsleitung und den Mit

Von der finanziellen Geſundung der Gewerkſchaften zeugt der

d e

druck macht.

Arheitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131

Landwirtſchaitliche Asterlung: Offene
Stellen: Ledige Schwerier, Feld
arbeiterinnen nach auswärts.
Abteilung: Offene Stellen Auf
wartungen, Alleinmädchen mit Kochkennt
niſſen, Mädchen für Land, Landwirts-
tochter (20--25 J.) als Stütze für Gut
Putzarbeiterin.

Kleine ànzeinen daden vier der aröbten Erfole
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Für Lumpen, Knochen

Treibrieme
größerer Poſten ein troffen zu verſchied.greignet. verkauft villigſt

J. Sternlicht
Goldne Keite

teilnimmt, am 25. N
en er der Erreichung des NigerFluſſes iſtdie eigentliche erung nd
gelegte Strecke betrug 2006 Kilometer, die in 10 Tagen durchmeſſen
wurde. Mitten in der Wüſte hinter Eallen hat die Expedition die
Leichenreſte einer Karawane paſſiert, die dort vor Durſt umge
kommen iſt.

Jn der Ortſchaft Colfirioto bei Foli
metallenes
getötet.

Grafen
Fleiſchergeſelle Langner ans Polsnitz hat ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende gemacht.

7
J h A.

Paris, 29. November.
deren Abreiſe von

en, iſt nach einem

tung der Sahara beendet. Die zurüd

Bootsunglcck auf der Donau.
Paſſan, 29. November.

Bei Eintritt der Dunkelheit fuhr eine größere Anzahl
Tee e eeee dongauabwärts. Auf dem urch
j

kippte und die Jnſaſſen in die Donau fielen.
ſind ertrunken darunter ein Familienvater mit fünf Kindern.

ochwaſſer angeſchwollenen Strom gerieten ſie in den Wellenchlag es enkgegenkommenden Dampfers, ſo daß der Kahn um

Fünf Rann

Aus Perugia wird gemeldet:
o ſtürzte rin 26 Meter h

erüſt ein. Sieben Elektrizitätsarbeiter wurden dabei

Vom Schlachtfeld der Arbeit.

Selbſtmord eines Verurteilten. Der in dem Skandalprozeß der
von Hochberg und von der Schulenburg verurteille

Ein Todesurteil. Vor dem Königsberger Schwurgericht wurde
gegen den Kaufmann Hölzke und die Schneiderin Anna Gelhaar
verhandelt.
6 Dezember 1923 die Ehefrau des Mitangeklagten ermordet. zu
haben. Der Prozeß entrollte ein trauriges Ehelcben. Das Urteil
lautete für die Schneiderin Gelhaar auf Todesſtrafe, gegen Hölzke
wegen Nichtabwendung der Gefahr die er kannte, auf ſechs Mo
nate Gefängnis.

Die Gelhaar wurde beſchuldigt, in der Nacht zum

Der Leiter der kommuniſtiſchen Paßfälſcherzentrale verhaftet
Der Berliner politiſchen Polizei iſt es jetzt gelungen den Leiter
der vor einiger Zeit ausgehobenen kommuniſtiſchen Paßfälſcher-
zentrale in Neukölln zu verhaften.
30 Jahre alten Jeſeph Luftmann.

Es handelt ſich um einen

Wetter Voranſage.
Dienstag Trocken, zeitweiſe heiter, teilweiſe wolkig, Nachtfroſt,

tagsüber milder.Mittwoch: Trocken, teils heiter, teils neblig, Nachtfroſt, tagsüber mild.

Politik
für Gewerkſchaftlichest undr für Wirtſchaft. und Feuilletoni H. Schulg

ür den Unzeigenteil: Wilhelm Hergra fämtlich in Halle.
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Ein Kapitel Wiſſenſchaft.
Von F. O. H. Schulz.

Krieg und Revolution haben nicht nur geſellſchaftliche Umwäl-
zungen von heute noch nicht überſehbarer Größe hervorgerufen, ſie
haben auch in den Gehirnen gewiſſer Zeitgenoſſen Verwüſtungen
angerichtet, die jede Ausſicht auf geiſtige Reparation verſchwinden
laſſen. Zu' den alſo Betroffenen gehört nicht in letzter Linie der
Profeſſor der politiſchen Oekonomie und Geſellſchaftslehre der
Univerfität Wien, Dr. Othmar Spann, der vor einigen Mo-
naten ein Buch unter dem Titel: Der wahre Staat“ (Ver-
lag Quelle u. Meyer, Leipzig) in zweiter Auflage herausgegeben
hat mit dem Untertitel: Vorleſungen über Abbruch und Neubau
der Geſellſchaft“. Das Werk ſtellt eine Sammlung von Vorträgen
dar, die „im Sommerſemeſter 1920 an der Wiener Univerſität in-
mitten einer politiſch hocherregten Hörerſchaft gehalten wurden, in
welcher Sozialiſten aller Art und Farbe in der Ueberzahl waren“,
ſo ſchreibt Spann in ſeinem Vorwort. Und im zweiten Abſchniil
desſelben Vorworts fügt er hinzu, daß „das Streitbare an den Aus-
einanderſetzungen des Buches nicht das Weſenhaft-Erſte ſein ſoll,
zumal Aufkläkung. Liberalismus Demokratie, Marxismus trotz
ihres lärmenden Gehabens heute ſchon ſchwach, ja zu Tode getroffen
ſind“. Der Verfaſſer des Buches tut ſich ſelbſt Unrecht, wenn er
meint, daß das „Weſenhaft-Erſte“ in dem nicht „Streitbaren“, in
der „Erweckung“ und „Anwendung' geſellſchaftlicher „Einſicht“ be
ſtehe. Er merkt ſcheinbar nicht, oder will es nicht merken, daß der
Tenor des Geſamtbuches im Kern auf eine mehr oder weniger ge-
waltſame Hetze gegen den immer weiter um ſich greifenden
marxiſtiſchen Jdeenkreis und deſſen Urheber, den Juden Marx,
gerichtet iſt. Obwohl Spann nicht den Mut aufbringt, die völkiſch-
antiſemitiſche Triebfeder ſeines Haſſes zu zeigen, iſt ſeine Fähig-
keit, ſich zu verbergen. doch ſo gering, daß der eindeutig blinde
Fanatismus dieſes „objektiven Gelehrten“ keinen Zweifel über
ſeine Mentalität geſtattet. Vorerſt eine Koſtprobe.

„Der Marxismus iſt als Verrat an der Wahrheit entſtanden,
l Sturz des Erzengels, als Abfall von dem erhabenen Kant-

chte-Hegelſchen Jdealismus zu rohem Poſitivismus und Mate-
liesmus. Marx iſt aus dem Paradies des großen dent'ſchen
alismus herausgegangen und hat ſich auf den Feuerbach-
chner-Darwiniſtiſchen Miſthaufen geſetzt. Marr hat in Wahr-
t von Hegel nichts gelernt; er hat Hegel nie verſtanden; er iſt
r herzloſe karge Aufklärer und Mechaniſt von der vierſchrötigen

Sorte geblieben.“
Und unmittelbar darauf folgend erklärt Spann:

„Als Fachmann geſehen kann er (Marx) gewiſſenhaft beurteilt
nicht als ein wahrhafter Kenner bezeichnet werden; er iſt Dilet
tat in der Volkswirtſchaftslehre wie in der Philoſophie ge
plieben, und mehr konnte er auch nicht werden, weil er kein red-
licher Denker war.“

Mehr iſt alſo nicht zu verlangen. Nachdem ſich der Kreis des
warrxiſtiſchen Jdeengehaltes die halbe Welt erobert hat, nachdem
Volkswirtſchaftslehre, Geſellſchaftslehre, Geſchichtswiſſenſchaft und
Philoſophie eingeſtandener- und uneingeſtandenermaßen an den
Forſchungs- und Denkergebniſſen des marzxiſtiſchen Geiſtes teil
genommen haben. nachdem die wirtſchaftliche Entwicklung des
Kapitalismus inti allen ihren geiſtigen Nebenerſcheinungen ſich im
großen und ganzen genommen auf den von Marx mit genialem
Seherblick vorausgeſchauten Linien bewegt hat und zum Teil noch
bewegt, kommt Herr Othmar Spann, ein ebenſo ordentlicher Mann
wie ordentlicher Profeſſor, und erklärt, daß dieſer Marx gar kein
Fachmann, gar kein Kenner, gar kein redlicher Denker geweſen ſei
und Zeit ſeines Lebens auf einem wiſſenſchaftlichen Mi ſt
haufen“ geſeſſen habe. Jn der Tat: nur ein „redlicher Denker“
aus Wien, nur ein „Fachmann“ kann ſo dozieren. Spann würde
auch in der Düngepraxis als „wahrhafter HKenner“ bezeichnet wer-
den müſſen. Ehre, dem Ehre gebührt! Wie es jedoch in ſeiner

Geſellſchaftskritik und ſeiner Beurteilung der Geſellſchaftstheorien
ausſieht, das wollen wir jetzt an Hand ſeines trefflichen Buches
kurz erörtern.

Es iſt kein Wunder, daß der Spann von geſtern nicht klüger
als der Sombart von heute iſt und im Klaſſenkampf eine teufliſche
Erfindung beſagten Karl Marx' erblickt.

Dieſer Klaſſenkampf gehört zu dem „unſachverſtändigen dilet-
tantiſchen Gedankengebäude“, das Marx errichtet hat. Herr Spann
lädt denn auch richtig aus, um ſeinen wiſſenſchaftlichen Wider
ſacher „mit geradezu zermalmender Wucht zu zerſchmettern.“ Nach
Marx ſei das Denken und Gemüt des Menſchen „xrein nichts an
deres als eine Abſpiegelung, eine eindeutige mathematiſche Funk-
tion der Umwelt“. „Umwelt“, ſagt Spann, „iſt. ſchon ein rein geiſtiger Begriff, eine geiſtige Schöpfung, denn zur Umwelt wird mi-
wohl nur das, was ich erſtens ſelbſt geiſtig erkenne und empfinde
und zweitens als bedeutſam für mich davon auswähle. Ob ich
einen Boden zu Jagd, Ackerbau oder Weinbau verwende nur ich
bin es, der ihn zu ſolcher jagdlicher uſw. Umwelt ſtempelt, ihm
ſeinen beſonderen Milieuwert verleiht.“ Wenn wir Spann recht
verſtehen, ſo kann er aus Lehmboden Sandboden machen und um-
gekehrt. Seine Milieuwert-Fähigkeiten ſind ebenſo groß und be-
wunderungswürdig wie ſein Vermögen, geiſtige Syſteme auf den
Kopf zu ſtellen.

Aus welchem vorſintflutlichen Florilegium verkrüppelter Marx-
Zitate Spann ſeine Kenntniſſe über den geſchichtlichen Materialis
mus geſchöpft hat, gibt er weder in Fußnoten noch in einem
Quellenverzeichnis an, wie es überhaupt ein Charakteriſtikum

dieſes Buches der „reinen Wahrheit“ iſt, daß dem Leſer Quellen
verzeichniſſe freundlichſt vorenthalten werden Die „muthematiſche
Funktion der Umwelt“, die Marx konſtruiert haben ſoll, bleibt alſo
nach Geburt und Abſtammung in wohltuendes Dunkel gehüllt.

Nun haben zwar weder Marx noch Engels ihr Syſtem des hiſto-
riſchen Materialismus zuſammenfaſſend dargeſtellt, nichtsdeſto
weniger geht ihre Auffaſſung über die gegenſeitige Durchwirkung
des Materiellen und Jdeellen aus Hunderten von Stellen ihrer
Schriften und Briefe doch ſo eindeutig hervor, daß man von einem
Marx-Kritiker zumindeſt verlangen dürfte, einige Kenntnis von der
tatſächlichen marxiſtiſchen Auffaſſung über die Rölle des Jdeellen
in der Entwicklung des geſellſchaftlichen Lebens der Menſchheit zu
beſitzen. Engels bemerkt in einem Brief vom 21. September 1899,
abgedruckt im. „Sozialiſtiſchen Akademiker“ (1. Jahrgang, S. 352)
ausdrücklich, daß die Behauptung, das ökonomiſche Moment ſei
nach dex Darſtellung des hiſtoriſchen Materialismus das einzig
Beſtimmende in der Geſchichte der Produktion und der Reproduk
tion des wirklichen Lebens, eine Verdreh ung bedeutet, und die
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diesbezüglichen Sätze der marxiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung in
nichtsſagende abſtrakte abſurde Phraſen verwandelt.

Aber Spann kann noch beſſer. Nachdem er Marx geiſtig getötet,
iſt er verpflichtet, ſeinen eigenen Geiſt zu etablieren, und das tut
er mit einem Stich ins Geiſtreiche folgendermaßen: „Die Lehre
vom Ueberbau und Unterbau mutet in der Geſchichtsphiloſophie an
wie jenes platte Vegetariertum, das ſich als Weltanſchauung gibt.“
Die Anſpielung auf das Vegetariertum läßt erkennen, daß unſer
Profeſſor ſich gern in den Sphären der geiſtigen Unterernährung
tummelt. Er iſt ein Groteskkünſtler. Mit der Fertigkeit indiſcher
Fakire unterſchiebt er Morx die Behauptung, daß „der Jdeengehalt
der Zeiten nur Klaſſenideologie“ ſei. Um Maryx zu erſchlagen,
zitiert er die Kreuzzüge, die Rengiſſance, den Humanismus und die
Reformation, alles alte Ladenbüter, die in den Darſtellungen nam
hafter ſozialiſtiſcher Wiſſenſchaftler längſt vorteilhaft ausverkauft
worden ſind, deren ökonomiſche Grundlagen bzw. Entwicklungs
geſetze bereits zu einer Zeit feſtgeſtellt worden ſind, zu der Herrn
Othmar Spann Marx noch nicht inmal Hekuba wie heute war.
Entweder ignoriert der Wiener Profeſſor die ſozialiſtiſche Literatur
oder er aber kennt ſie nicht. Seine Methoden können in beiden
Fällen den Anſpruch auf „unabhängige wiſſenſchaftliche Forſchung“
erheben.

Je weiter man die Marx-Kritik dieſes Mannes verfolgt, deſto
einwandfreier ſtellt man feſt, daß der „Kritiker“ weder von Marx
noch von Engels die weſentlichen Teile ihrer wiſſenſchaftlichen Per-
ſönlichkeiten kennt. Und ſo kommt er denn auch mit dem friſch-
fröhlichen Zuge ſeines völkiſchen Gemüts vollkommen aus und
ſchüttelt ſich die Entthronung der beiden großen Dioskuren nur ſo
aus dem Handgelenk. Zum Beiſpiel „Marx und Engels haben
ſowohl von Wirtſchaftsgeſchichte, wie von politiſcher und Geiſtes
geſchichte zu wenig gewußt, um ihre materialiſtiſche Auffaſſung auch
nur in den gröbſten Zügen am Gange der Weltgeſchichte belegen
zu können. Es mangelte auch hier einfach an dem Unentbehrlichen,
das durch Scharfſinn und journaliſtiſches Geſchick nicht erſetzt
werden kann, an den Kenntniſſen.“

Da darf man füglich ſagen, Herr Spann iſt der berufene Geſell
ſchaftslehrer, und die Wiener Univerſität hat einen guten Griff
getan, als ſie dieſen „Kritiker“ auf den Lehrſtuhl der politiſchen
Cekonomie und der Geſellſchaftslehre ſetzte. Wenn wir boshaft
wären, könnten wir Herrn Spann getroſt und ohne eine Spur von
Uebertreibung als ſoziologiſchen Groteskkomiker bezeichnen. Wir
würden zu ſolcher Boshaftigkeit durch folgenden Satz ſeiner „wiſſen
ſchaftlichen Erkenntnis“ leicht verleitet werden können „Ein grund-
legender Jrrtum Marxens iſt ſodann, daß Klaſſengliederung auch
Klaſſenkampf bedeute. Auf ſolche Weife die Geſchichte zu erklären
iſt ebenſo irrſinnig, wie wenn man die Familie aus den „Gegen-
ſätzen“ oder „Kämpfen“ zwiſchen Vater Mutter Brüdern
Schweſtern erklärte.“ Wir dürfen geſtehen, daß dieſer Vergleich
der erſte in der Geſchichte iſt, der nicht hinkt. Er iſt aber auch
danach. Kommentar wird kaum verlangt werden.

Falls alle Stränge ſeiner Marx,Kritik“ reißen ſollten, hat unſer
Profeſſor von der ſchönen blauen Donau jedoch noch zwei beſonders
haltbare Rettungsſeile: Buddha und Jeſus, die „auch am
meiſten Geſchichte gemacht haben, und zwar deswegen,
weil das Geiſtige ihnen Ziel und Führer, das. Wirtſchaftliche ihnen
jedoch nur Mittel und Diener war. So verlockend es auch iſt,
Spann in das Labyrinth ſeiner „Geiſtigkeiten“ zu folgen, ſo wenig
lohnt es ſich, in einer ſozialiſtiſchen Schrift dieſe Sorte von Ge-
lehrſamkeit zum 999. Male totzuſchlagen. Wir laſſen darum nur
mweh zwei Glanznummern des monſtröſen Buches folgen, um zu
zeigen, wieweit die geiſtige Verirrung eines Mannes gedeihen kann,
der an die Stelle unabhängiger Forſchung und ernſthaften Strebens
nach Objektivität die fanatiſche Wut des von der Entwicklung Er
drückten ſetzt. Wie könnte das deutlicher als in folgender Stelle
zum Ausdruck kommen: „Jeder, der die deutſche klaſſiſche Philo-
ſophie wirklich kennt, wird mir, darin beiſtimmen müſſen, da ß
Marx Hegel nie verſtanden hat.“

Da kein Widerſpruch erfolgt, können wir das Porträt des Wiener
Freundes zum Schluß vervollſtändigen. Jm Verfolg ſeiner wider
ſinnigen Darſtellung der „mechaniſtiſchen“ Weltauffaſſung Marxens
fragt Spann ſeine Leſer: „Kann man in der theoretiſchen
Mechanik, kann man in der Chemie, kann man in der Maſchinen
wiſſenſchaft dialektiſche Methoden“ anwenden? Wollte man eine
Maſchine nach dem Geſetz bauen, einem Hebel müſſe ein Non-Hebel,
dieſem eine Syntheſis der beiden folgen könnte man da jemals
eine Maſchine zuſammenbringen, die geht?“

Es iſt keine Uebertreibung, wenn wir ſchließlich erklären, daß
Marx bisher auch von den böswilligſten Jgnoranten der Geſell
ſchaftskritik nicht ſo blöde dargeſtellt worden iſt wie von Othmar
Spann. Denken wir dazu an den „Feuerbach Büchner Dar
winiſtiſchen Miſthaufen“ zurück, auf dem Spann Marx ſtändig
in ſeiner Vorſtellung ſitzen ſieht, ſo erhellt daraus, daß wir es in
dem vorliegenden Buche zumindeſt aber in ſeiner „Kritik des Zeit
geiſtes* mit einem Machwerk übelſten Genres zu tun haben, das
mit Geſellſchaftswiſſenſchaft aber auch rein gar nichts zu tun hat.
Bedenkt man weiter, daß dieſer Zeitgenoſſe auf ein junges, geſell
ſchafts wiſſenſchaftlich unberührtes Menſchenmaterial als Hochſchul
lehrer losgelaſſen wird und ihm nebenher auch den Glauben an
die „objektive Forſchung“ beibringt, ſo faßt einen, gelinde geſagt
ein Schauder über den Tiefſtand des Geiſteslebens und den ſitt
liche Verfall gewiſſer Hochſchulkreiſe, die ihre Aufgabe in der
Statthalterſchaft von Ueberlebtem und von phosphoreſzierender
Zeitfäule erblicken.

Dieſer Artikel ſollte dem Zweck dienen, ein beſonders leuchtendes
Exemplar dieſer Sorte von Statthaltern vorzuführen.

„Wilhelm von Sgui im Spiegel der Zeit.“ Ein Führer zu
ſeinem Werk. 32 Seiten Oktav mit einer Kunſtdruckbeilage geheftet 15 Mk. Jn dieſer kleinen Schrift, die das vie einige
Schaffen des Dichters als Lyriker, Dramatiker, Erzähler, Eſſayiſt
und Kunſttheoretiker behandelt, melden ſich bedeutende Zeit
ſtimmen zu Wort. Es iſt außerordentlich intereſſant, zu ſehen
wie von den verſchiedenſten Seiten und Anſchauungen her immer
wieder das Urteil darin gipfelt, daß wir es bei Scholz mit einer
ganz urſprünglichen. ſchöpferiſch-kraftvollen, in ſich ſicher rah.
den Dichterperſönlichkeit zu tun haben. Vorliegendes Schriftchen.
das reizend ausgeſtattet iſt und ein Bildnis Scholzens bringt, iſt
ganz u angetan, Luſt zu eingehender Beſchäftigung mit unſe-
rem Dichter zu wecken
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iſt kein Platz für Menſchen ſchwächlichen Entſchluſſes und ſchwer
fälliger Ueberlegung. Feſt zugreifen, raſch handeln iſt dort die
Loſung. Ein Mann der Energie, der aus dem richtigen Holz
für den höchſten Norden geſchnitzt iſt, iſt Vilhjalmur Ste-
fansſon, der in Deutſchland durch ſein zweibändiges Reiſewerk
„Länder der Zukunft“ bekannt geworden iſt. Groß war das Er-
ſtäunen, daß ein Amerikaner es wagen wollte, in die Eiswüſten
des hohen Nordens ohne ſchwerfällige Zurüſtung und ohne beſon
dere Vorräte vorzudringen. Stefansſon behauptete ſogar, er
könne dort von dem leben, was Meer und Land bieten, obwohl
man wußte, daß gerade in jenen Ländern ſeit den Unglückstagen
der Franklin- Expedition Hunderte von Menſchen dem Hungertod
und der Wut der Elemente zum Opfer gefallen waren. Stefans-
ſon ſetzte ſich durch. Er bewies durch die Tat, daß er recht hatte;
er machte große Entdeckungen, und mit Fug und Recht konnte
man ihn den „Revolutionär des Nordpols“ nennen. Es iſt begreif-
lich, daß man ſich allgemein für den Lebensgang eines ſolchen
kühnen Mannes der Wiſſenſchaft intereſſiert, der wohlüberlegt ganz
andere Wege als bisher gegangen war. Darum iſt es ſehr zu be-
grüßen, daß Stefansſon ſelbſt das Wort ergreift, um im 28. Band
der bekannten Brockhaus-Sammlung „Reiſen und Abenteuer“
unter dem beſcheidenen Titel „Jäger des hohen Nordens“
zu erzählen, wie er überhaupt darauf kam, ein Polarforſcher zu
werden, und was ſeine erſten Erfahrungen in der Arktis waren,
durch die er veranlaßt wurde, ſeine eigenartige Reiſemethode aus-
zubilden. Es iſt ein friſches, köſtliches Buch, das vor uns liegt.
Ein echter Amerikaner aus Wildweſt, voll unbeugſamer Energie,
ſchildert er, an vielen Stellen mit ſarkaſtiſchem Humor, was er
da oben im Eis alles erlebte und wie er ſich mit den Eskimos an
freundete. Man lernt das lebensluſtige Völkchen liebgewinnen,
und man verſteht auch den merkwürdigen Kommunismus, der
dort zu Hauſe iſt. Man beteiligt ſich an allen möglichen Aben-
teuern zur See und zu Land und macht ſogar die Bekanntſchaft
eines ſkrupelloſen „Seewolfes“, der eine wichtige Rolle in der
künftigen Lebensbeſtimmung Stefansſons ſpielt. Ein rechtes
Abenteuerſtück iſt auch eine einſam Floßfahrt, die Stefansſon
unternahm, um einer ängſtlich bangenden Mutter eine ſchwere
Sorge abzunehmen. Aus dem reich mit Abbildungen ausgeſtatte
ten Buch gewinnt man die Ueberzeugung, daß Stefansſon als
Polarforſcher noch eine große Zukunft vor ſich hat, und man wird
aufmerkſam auch auf ſeine künftigen Werke achten müſſen. Die
Bände der Sammlung „Reiſen und Abenteuer“ haben den nied-
rigen Einheitspreis von 2,50 Gm. geb. (in Ganzleinen 3,20 Gm.),

Kalender für die Arbeiter-Jugend 1925. 80 Seiten ſtark, 40 Pf.
ArbeiterjugendVerlag Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3. Das Büch-
lein ſoll ein Helfer für Funktionäre und Mitarbeiter der Ar
beiterjugendbewegung fein, es foll dem Jungvolk mit Auskunft
und Rat zur Seite ſtehen. Es bringt deshalb nicht nur einen
Datenanzeiger der Jahre 1925/26 und einen Kalender, bei wel
chem genügend Raum für tägliche Notizen vorhanden iſt. Dieſer
Jugendtaſchenkalender bringt ein zuverläſfiges Verzeichnis der
Verbands und anderer wichtiger Adreſſen, er iſt mit dem wich
tigſten Material über Jugendherbergen, Fahrpreisermäßigung,
ſtaatliche en Vergnügungsſteuern, Jugendamt, Unfall
und Haftpflichtverſicherung, Berufsſchulweſen,
uſw. ausgeſtattet. Neben wichtigen Artikeln der Verfaſſun bringt
der Kalender eine Aufſtellung der deutſchen r
nach ihrem Jdeenkreis Herm. Claudius hat dem
Büchlein einen ſinnvollen Begleitſpruch geſchrieben. Der Kalender
wird ſich wegen ſeines ſchmucken Aeußeren und ſeines wertvollen
Jnhalts bald viele Freunde erwerben. R. Oe.

Eine Sammlung von Theaterkritiken aus mehr als 200 der
größten deutſchen u erſcheint ſeit 1. Oktober unter
dem Namen Je deutſche Kritik“. gerauegeher iſt der bekannte
Theaterkritiker Franz Ducke in Chemnitz. „Die deutſche
Kritik“ erſcheint in zwei Ausgaben. Die Ausgabe A enthält die
Schauſpielkritiken und die Ausgabe B die Opern und
Operettenkritiken. Das erſte, drucktechniſch ſchön aus
geſtattete 32 Seiten ſtarke Großquartheft der neuen als Sammel
werk gedachten Zeitſchrift iſt ſoeben erſchienen und den Schauſpiel
kritiken gewidmet. Es iſt außerordentlich intereſſant, die in über
ſichtlicher Weiſe zuſamnfengeſtellten Kritiken aus mehr als 200 der
größten deutſchen Tageszeitungen zu ſtudieren. Da auch die
Theaterkritiken der größten Zeitungen aus Deutſchöſterreich, der
Tſchechoſlowakei, der Schweiz, SüdTirol und der abgetrennten
Gebiete in der neuen Zeitſchrift Aufnahme finden, erhält man
wertvolle Vergleichsmöglichkeiten ſowohl hinſichtlich der Ausgeſtal
tung des Spielplanes der einzelnen Theater wie hinſichtlich der
J der einzelnen Bühnenwerke und der Leiſtungen der
einzelnen Künſtler. Durch ein überſichtlich geordnetes Regiſter,
das alle Uraufführungen, alle Bühnenwerke, alle Bühnen-Autoren,
alle Bühnen, die Namen aller darſtellenden Künſtler und die Titel
aller Tageszeitungen umfaßt, iſt die leichteſte Ueberſichtlichkeit ge
ſichert. Jeder einzelne Vorgang iſt genau regiſtriert, ſo daß man
z. B. mit Leichtigkeit feſtſtellen kann, an welchen Bühnen ein und
dasſelbe Werk aufgeführt und wie beiſpielsweiſe ein und derſelbe
Künſtler in verſchiedenen Rollen beurkeilt wurde. Jn 'der neuen
Zeitſchrift ſteckt eine enorme Arbeit. Der Bezugspreis iſt ganz
niedrig gehalten und ermöglicht allen theaterintereſſierten Kretſen
den Bezug der Zeitſchrift, ſowohl der Schauſpielausgabe wie der
Opern und Operettenausgabe. Von jeder Ausgabe erſcheinen
monatlich je zwei Hefte. Der Bezugspreis beträgt für jede Aus
gabe monatlich nur 3,50 Mark; beide Ausgaben zuſammen mongut-
lich 6 Mark; eine Ausgabe viertelährlich 9H Mark; beide Ausgaben
vierteljährlich 16 Mark. Beſtellungen ſind zu richten an den Ver
lag Franz Ducke, Chemnitz Kaiſerſtraße 20. Sofortige Be
ſtellung beider Ausgaben ſichert den lückenloſen Beſitz des
Sammelwerkes.

Gewerkſchaftliche Jugendbücherei, Band 1: Alexander Knoll,
idwerkegeſellen und Lehrlinge im Mittelalter. 144 Seiten.

rlin 1923. Verlagsgeſellſchaft des Allgemeinen Deutſchen Ge
werkſchaftsbundes, Berlin S 14. Preis 1 Mk. Das Jugendſekre-
tariat des ADGV. beginnt mit dieſem Bändchen die Herausgabe
einer neuen Sammlung von Jugendſchriften, die die Abſicht ver
fölgt, die jungen Gewerkſchafter und überhaupt alle, die intereſſiert

ſind, mit den Problemen der modernen Arbeiterbewegung vertraut
z machen. Der uns vorliegende erſte Band behandelt auf etwa

44 Druckſeiten in flüſſiger und verſtändlicher Weiſe die Entſtehung
der erſten Organiſationen des Handwerks, deren Charakter und
Betätigungsform. An Hand einer großen Zahl hiſtoriſcher Ur
kunden läßt er die Brüderſchaften, die Bräuche und Sitten der Ge
ſellen das Lehrlingsweſen, die damaligen ſozialen und arbeſtz
rechtlichen Verbältniſſe ſowie die Kämpfe der Geſellen gegen Mei
ſter und Obrigkeit lebendig werden. Dieſes Thema iſt ſicher für
die erſte Schrift deshalb gewählt worden, weil das behandelte Ge
biet ſelbſt größere Kreiſe intereſſieren wird. und weil ſolche Ab
bandlungen ſehr gut geeignet ſind, zu kritiſchen Vergleichen und
damit zum Denken anzuregen. Jeder Band ſoll den Leſer zum
Käufer des folgenden machen.

38 2

8

les

t

G
2

z

2


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 281
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







